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Sind das noch Menschen? 
Leichenschändung durch Roosevelts Soldateska - Was ein Bild besagt 

© Marburg, 11. August 
Feindliche Jagdverbände, so meldet 

der heutige OKW-Bericht, beschossen im 
Raum von München einen al» solchen 
deutlich gekennzeichneten Lazarettzug. 
Rote-Kreuz-Schitfe, auch neutraler Lin­
der, wurden wiederholt angegriffen. Im 
vorigen Jahr wurden allein zwischen 
dem 1. Januar und 27. April sieben japa-
nische Schiffe mit Verwundeten be­
schossen. 

Das ist nur eine kleine Reihe von Ver­
brechen gegen die Abmachungen des 
V61karrechts, dl« nach einwandfreien, 
dokumentarisch belegten Feststellungan 
der Feind bewufit begangen hat. Es sind 
kein« Einzelfälle und auf keinen Fall 
sind sie mit Versehen zu entschuldigen. 
Ebensowenig ist es ein Versehen, wenn 
die Terrorflieger Krankenhäuser und 
Eisenbahnzüge angreifen. Hier wie dort 
handelt es sich um Untaten, die nicht 
aus dem Krieg zu erklären sind, sondern 
aus einer Geistesverfassung geschehen, 
die alle Worte von Menschlichkeit Lü­
gen straft, die die Anglo-Amerikaner 
heuchlerisch im Munde führen. Scheuß­
lichkeiten wie die Ermordung wehrloser 
Gefangener, die in der deutschen Pro­
testnote an die Regierung der Vereinig-
t«n Staaten gebrandmarkt werden, 
ScheuBllchkelten wie die Leichenschän­
dung an japanischen Gefangenen, die 
Tokio zu einem scharfen Protest an Wa* 
Hhington veranlaßte, mögen dem unfaß­
bar erscheinen, der mit den Maßstäben 
mißt, die gesittete Völker anlegen, de­
nen der Begriff der Menschlichkeit und 
der Menschenwürde nicht nur ein leicht 
abkratzbarer Firnis sind, die nichts wis­
sen oder wissen wollen von den Metho­
den angelsächsischer Kriegführung in 
den Ländern, wo sie sich unkontrolliert 
glaubtan. 

Die Zeit der Scheu scheint fflr den sich 
sicher fühlenden Feind heute durchweg 

^ vorüber zu sein. Di« in Tialan MjiUonan 
'•«rbraitcta amarlkanltch« Zelti^rift 
„Life", deren Titel in der Übersetzung 
„Leben" bedeutet, veröffentlichte ein 
Bild, auf dem man ein Mädchen sieht, 
auf dessen Schreibtisch ein Totenschä-
del liegt. Die Unterschrift dieser von der 
amerikanischen Zeitschrift gebrachten 
Aufnahme lautet wörtlich: „Arizona-Rü­
stungsarbeiterin schreibt ihrem Marine-
freund einen Dankbrief für den japani­
schen Totenkopf, den er ihr als Geschenk 

aus Neuguinea schickte." An anderer 
Stelle veröffentlicht die gleiche Zeitung 
noch einen erläuternden Aufsatz zu die­
sem Bilde. 

Diese Angelegenheit ist nicht ein ver­
einzelter Vorfall oder als eine verbre­
cherische Geschmacklosigkeit und Ent­
gleisung eines Geisteskranken zu be­
trachten, sondern diese Leichenschän­
dung ist amerikanische Methode gewor­
den. In der Öffentlichkeit brüsten sich 
jetzt, amerikanische Bürger mit diesen 
zweifelhaften Trophäen, und kapitalisti­
sche Unternehmen schlagen aus dieser 
Schamlosigkeit einen schmutzigen Profit. 
Aber neben der Empörung über soviel 
Niedrigkeit dieses neuartigen amerikani­
schen Kannibalismus gibt dieser organi­
sierte Frevel zu einem ernsten Nachden­
ken Anlaß, und zwar, daß die gleichen 
Menschen, die Leichenschändung als Ge­
schäft betreiben bzw. dulden, Konferen­
zen einberufen, auf denen in hochtra­
benden Phrasen der Welt Freiheit und 
Recht versprochen werden. 

In der Tat sind diese Heuchler aber 
nicht nur Feinde jeder gesitteten Ord­
nung, sondern organisierte Verbrecher, 
die vor nichts zurückschrecken, selbst ' 
davor nicht, mit Leichenschändungen 
Geschäfte zu machen. 

Laut United Press teilte der amerika­
nische Kommentator Drew Pearson mit, 
daß der Kongreßabgeordnete für Penn-
sylvanien, Francis Walter, Präsident 
Roosevelt einen Brieföffner geschenkt 
habe, der aus dem Unterarm eines im 
Pazifik gefallenen japanischen Soldaten 
angefertigt wurde. Bei der Übersendung 
seiner Gabe entschuldigte sich Walter 
quasi dafür, daß er nur in der Lage sei, 
„ein nur so kleines Zeichen japanischer 
Anatomie" zu schenken. Die Zuschrift 
„Time" schreibt hierzu, „Roosevelt 
rührte den Brieföffner nicht an, steckte 
sich jedoch eine Zigarello an." 

So tief ist bereits das amerikanische 
Gangstertum in die traditionslose und 
kulturlose Masse Amerikas gedrungen, 
daß sie sich auf eine niedrigere Stufe be­
geben hat, als sie vor Jtihrhunderten 
wilde Kopfjäger dunkelster Erdteile Inne­
hatte. Diese Geschmacklosigkeit ver­
dient vor der Welt angeprangert zu wer­
den, um ihr zu zeigen, vor welchen Krea­
turen Europa sich heute schützt. Auch 
an dieser beschämenden Realität ersieht 
man die Kluft, die uns von unseren 
Feinden trennt. Die Welt von solchen 
Scheußlichkelten zu befreien, auch die­
sem Ziele gilt unser Kampf. 

Protest gegen Meuchelmord 
Eine deutsche Note an die Vereinigten Staaten 

Berlin, 11. August 
Vor einigen Tagen erhielt das deut­

sche Volk durch Pressemeldungen Kennt­
nis von einem unerhörten Kriegsverbre­
chen amerikanischer Soldaten an der 
Italienfront. 

Sechs deutsche Soldaten, darunter ein 
SchwerverMTundeter, die bei Catellina 
Marittima nach Verschuß ihrer letzten 
Munition in amerikanische Gefangen-
actoft geratan waran, wurden von An­
gehörigen einer amerikanischen Infan­
teriedivision in einen Stall getrieben 
und dort mit Handgranaten und Karabi­
nerschüssen meuchlings gemordet. 

Nach gründlicher Untersuchung des 
Falles, die den Bericht in allen Einzel­
heiten bestätigte, hat das Auswärtige 
Amt diesen unglaublichen Völkerrechts­
bruch nunmehr zum Gegenstand einer 

Note gemacht, die dem eidgenössischen 
politischen Departement in Bern zur 
Weiterleitung an die Rtglerung der USA 
übergeben wurde. Nach einer genauen 
Wiedergabe des barbarischen Verbre­
chens schließt die Milteilunn mit den 
Worten: 

„Dieser Vorgang, der durch die eidli­
che kriegsgaschlchtliche Vernehmung 
des überlebenden dpatr.chcn Gefreiten 
«inwandfrei «rwiesen ist, stellt eine un­
erhörte Verletzung des Völkerrechts 
durch die amerikanische Wehrmacht dar. 
Die Reichsregierung erwartet, daß die 
Schuld der amerikanischen Soldaten 
wegen dieses nackten Mordes bestraft 
werde und daß die nordamcrikanische 
Regierung Maßnahmen trifft, die eine 
Wiederholung derartiger Mordtaten aus­
schließen. 

Sofortmassnahmen der Reichspost 
Weitgehende Einschränkungen auch bei der Justizverwaltung 

dnb Berlin, 11. August 
Der Reichsbevollmächtigte für den 

totalen Kriegseinsatz gibt bekaimt: 
Die ersten kürzlich angekündigten 

Maßnahmen grundsätzlicher und tief­
greifender Natur zur Angleickung un­
seres öffentlichen Lebens an die Erfor-
demisse des totalen Krieges sind jetzt 
schon von einigen zentralen Behörden 
durchgeführt worden. 

Reichsminister Dr. Ohnesorge, der 
Betriebsführer eines der größten deut­
schen Unternehmen, hat mit echt na­
tionalsozialistischer Tatkraft in kürze­
ster Frist gemeinsam mit dem Reichs­
bevollmächtigten ' für den totalen 
Kriegseinsatz ein Vereinfachungspro­
gramm seines Betriebes ausgearbeitet ' 
und ausführungsreif gemacht, das Rü- , 
stuni; und Wehrmacht mit einem 
Schlage viele Zehntausende von hoch­
qualifizierten Arbeitskräften und Sol­
daten zur Verfügung f#'llt. 

Dieser Beitrag, den die Deutsche 
Reichspost den gemeinsamen Kriegs­
anstrengungen zollt, bedingt naturge­
mäß auch von der gesamten Volksge­
meinschaft den Verzicht auf manche 
Einrichtungen, die bisher nach fünf 
Kriegs jähren z. B. noch in friedensmä­
ßigem Umfang aufrechterhalten wur­
den. 

Die Sofortmaßnahmen sind: 
1. Einstellung der Versendung von 

Drucksachcn, Geschäftspapieren, Wa­
renproben und Mischsendungen. 

2. Einstellung der Versendung von 
Päckchen. 

3. Weitgehende Einschränkungen im 
Paketdienst,wobei die Versendung von 
rüstungs- und lebenswichtigen Gütern 
gesichert bleibt. 

4. Aufhebung der Briefzustellung am 
Sonntag Oder einem anderen Tage der 
Woche. 

5. In allen Städten wird die Briefzu­
stellung auf einmal werktäglich be­
schränkt. 

6. Weitere wesentliche Einschränkung 
der Briefkastenleerung. 

7. Stillegung nicht kriegswichtiger 
privater Fernsprechanschlüsse nach 
Maßgabe d,er jeweiligen örtlichen Er­
fordernisse.' 

8. Fortfall des Kundendlenstes und 
bestimmter Gesprächsarten, z. B. der 
mit Voranmeldung. 

9. Versand von Femsprechrechnun-
gen in Zwischenräumen von drei oder 
mehr Moiutten. 

10. Aufhebung bestimmter Tele­
grammarten. 

Die einzelnen Maßnahmen treten schon 
in den nächsten Tagen in Kraft und 
werden jeweil« von den Reichspostdi-
rektlonea mit genauen Ausführungsbe­
stimmungen bekanntgegeben. Sollen sie 
das Ziel einer Steigerung unserer Kriegs­
anstrengungen erreichen,so ist die Mit-
k'-iilfe der gesamten Bevölkerung not­
wendig. Jeder bedenke, b^i Benutzung 
von Einrichtungen der Reichspost, daß 
der reibungslose Betrieb nur bei äußer­
ster Zurückhaltung des Publikum« in 
dei Anspruchnahme dieser Einrichtun­
gen aufrechterhalten werden kann. Dies 

gilt insbesondere für den Versand von 
gewöhnlichen Postkarten und Briefen 
sowie für die Benutzung des Fern­
sprechers im Orts- und und vor allem 
im Fernverkehi. Sollte der Appell an die 
öffentichkeit vergeblich bleiben, müssen 
weitere wesentliche Einschränkungen 
vorgenommen werden. 

Auch Reichsjustizminister Di. Thie-
rack hat in seinem Geschäftsbereich 
weitgehende Einschränkungen vorge-

! rnommen, durch die mehrere Zehntiu-
I sende von Arbeitskräften frei worden. 
I Diese Maßnahmen werden in der öffent-

lichke:it weniger in Erscheinung treten 
als die der Reichspost. Doch wird die 
Bevölkerung durch äußerste Zurückhal­
tung auch auf diesem Gebiet nnraentlirb 
dem der Zivilrechtspflege zum Erfolg 
der Maßnahmen beitragen müssen. 

Grosse Kämpfe in West und Ost 
Deutsche Gegenangriffe festigen die Lage an beiden Fronten 

rd Berlin, 11. August 
Die Westfront steht immer noch im 

Zeichen des englischen Großangriffes, 
durch den der Feind nach seinen eige­
nen Aussagen die Tür der Halbinsel Co-
tentin zum französischen Raum aus den 
Angeln zu heben gedenkt. Nachdem den 
Engländern im Raum südöstlich Caen am 
Mittwoch ein Einbruch in Richtung auf 
Falaise geglückt war, konnten deutsche 
Eingreifverbände den Angriffsraum ab­
riegeln und den Zusammenhang der Front 
wieder herstellen. Damit ist ein kriti­
scher Augenblick in der Schlacht durch 
blitzschnelles Handeln zu unseren Gun­
sten ausgewertet worden. Nun bereitet 
der Feind durch ständig wiederholtes 
Trommelfeuer «einen nächsten Angriff 
vor. 

Im anderen Teil der Cotentin-Tür, wo 
es den Amerikanern gelungen war, einen 
Spalt zu öffnen und duich ihn mit ihrer 
III. Armee in die Tiefe der Bretagne zu 
schlüpfen und sogar bis Le Mans vor­
zudringen, sind seit mehreren Tagen 
deutsche Gegenbewegungen im Gange, 
mit der Absicht, den Türspalt zu veren­
gen. Die deutschen Gegenangriffe er­
zielten gewisse Fortschritte, was einen 
Stillstand der amerikanischen Bewe­
gung in die Tiefe de« französischen Rau­
mes zur Folge hatte. Dann Ist der deut-
•che Angriff nicht weitergeführt wor­

den, und die Amerikaner machten am 
Donnerstag erhebliche Anstrengungen, 
die deutschen Truppen wieder zurüciiizu-
drangen. Alle gegen die neuen deutschen 
Stellungen geführten Angrilfe blieben 
jedoch vergebens. 

Inzwisclien kämpfen die deutschen 
Stützpunkte in der Bretagne mit Erbit­
terung und äußerster Einsatzbereitschaft. 
Alle deutschen Stützpunkte, die einiger­
maßen von Bedeutung sind, befinden 
sich fest in der Hand ihrer Veileidiger, 
so daß die Amerikaner nach wie vor ge­
zwungen sind, den Nachschub für ihre 
in der Bretagne stehende III. Armee 
durch den Korridor von Avranchcs zu 
schleußon. Somit ist die Lage in ihren 
Entwicklungsmöglichkeilen noch keines­
wegs völlig zu übersehen und die 
Schwierigkelten für die Invasionsarmee 
sind in den letzten Tagen wieder etwas 
größer geworden. 

An der Ostfront gebührt dem nördli­
chen Alxichnitt besondere Aufmerksam-
keiti weil hier ein deutscher Gegenan­
griff ebenfalls eine Wendung der Lage 
herbeigeführt hat. Die Stadt Wllko-
wlschken wurde zurückerobert. In der 
sechstägigen Schlacht von Raseinen wur­
den die Kampfwägen zweier Paruerkorp« 
vernichtet. Damit ist eine tagelang akut 
gewesene Gefahr für Ostpreul^en vor­
läufig duegeschaltet und ein Aufhalten 

der feindlichen Offensivkräfte erreicht 
worden, das sich als Zeitgewinn für die 
deutsche Verteidigung günstig autAu-
ken kann, '  

Die AngUffe nordwestlich Bialv^'ok , 
zielten darauf ab. von Süden her die 1 
ostpreußischo Gren?o zu bedroiien, aber i 

auch hier sind Grqf-nstöße qeiührt wo'- i 
den, die den Feind zum Stehen hrarhteii. |  
Jedenfallfl hat die sowjetische Truppen- I 
führung Ihre avis fjnitator;:irhen Gründen 
gehegte Al>sicht, die ostpreiißische (! cn-
ze erreichen /u können, nicht nur nicht 
irerwirklicheu können, sondern sir mußte 
schwerste Verluste und ortllrhe Nieder­
lagen einstecken. 

Generaloberst Student 
dnb Führerhruiptquartirr, 11. August 
Der Führer hat den tJ(K'rbpfehl.i(idl)er 

der Fiillsciürintruppc, CJenrrrl Studenf, 
zum Genevaloberst buförd'ovl. Der jüiigste 
Generaloberst der Luftwaffe gehört zu 
ihren markunteslen Persönlichkeiten. Er 
ist 54 Jahre alt und zu Biikhol/ (Kiois 
Zülichau-Schwicbusl eis Sohn eines fiit-
tergutsbesilzcrs geboren Studfnt war 
der tapfere, umsiclitig.-' Führer scjincr 
Verl^^ändc im Balkänfeldzug, beim Kampf 
um Kreta und besonders auch auf dem 
italienischen ICiiegsschaupIatz. Im Sep­
tember 1943 wurde Student mit dem 
Oiriienlaub zum Ritterkrr;u'.: ausriezeirh-
net. 
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^ Abgrund cor Schoußllclikeit 
Dies das Bild, r 'ns in unserem .•Ar-
l ikc l  über  d ie l .c ic l i fns ihündungtn o i i  
japanischen Ct- laUvnrn erk lär t  wi rd,  
yiiJi ' io/ ivn Ani"rif :ancr &cj l i rn  es und — 

scinvc ipen 

IfnauffbsiiifeiEii Wo^en 
Fünf Jahre Bewährung des Grenadier^' 

V o n  L e u t n a n t  I I  a  n  n  s  . M  a  r  i  a  B r a u n  

In Homers Heldenepos steht irgendwn 
dei sinnfällige Vergleich. Unauiballsiia 
wie die Wogen an die Felsen branflen, 
so stürmten d'e Reihen der Danaei qr 
gen die Feinde... Wenn nun in der 
Geschichte d^s deutschen FulWolk« 
nachblätteit und sich die Kfinitel her-
ai'sgreift, die vom Kampf der Inlantene 
künden, dann könnte man diese Worte 
Homers als symbolischen Leitsatz in 
doppelter Doutury darüber schreiben. 
Denn — unaui'haltsam wie Wogen, <>o 
blanden die Grenadiere wider den Geg­
ner, überfluten ihn im Verband mit ihren 
mannigiach^n Waffen und setzen sich in 
jedem Erdwinkel fest; überschwemmtes 
Land, das ein Element sich restlo.^ zu 
eigen macht. Wie das Weisser bei einer 
Flut über Felder und Dörfer fieht und sie 
ihrer eigentlichen Piostimmung entz'eht, 
so ist auch nach einem Kampf erst das 
Stück Er^e vollkommen in der Hond des-
«•en, der seine Grenadiere dort testen Fuß 
rr-s<sFn laßt. Und wie jeder Kampf wech­
selndes Glück mit sich bringt und bis­
weilen aus dem Angreifer den Verteidi-
f(er macht, so kann man den deutschen 
Grenadier auch als den Felsen liezeich-
iien, an dem «ich die anstürmenden Wo­
gen des gegnerischen Elements verge­
bens brechen, auch wenn es ihm im Ver­
lauf der Zeit rjelingt, eine Lücke einzu­
reißen. Doch dahinter türmt sich so­
gleich der neue Block, und der Kampf 
der Wogen kann von vorne beginnen. 
Die Zeit und die Stärke des Aushaltens 
V"'" '  hier den Siener sehen. 

Fünf Jahre schicksalsentscheidender 
Kiiji. i um den Bestand unsere.^ Volkes 
— fünf Jahre der Bewährung unserer 
Grenadiere an allen Fronten! Braucht 
man da noch das Beispiel der Geschichte 
heraufzubeschwören, um dem auf brei­
tem Fundament de« Ruhmes aufgebauten 
Ehrenmal deutscher Infanterie einen 
neuen Sockel aufzusetzen? Braucht man 
an die Grenadiere des großen Preußen-
königs zu erinnern, an ihr eisernes 
Durchhalten in schier hoffnungslosen 
Zeiten und an ihren einmaligen Sieg 
über vielfach stärkeren Gegner? Man 
wird sie höchstens erwähnen, um auf 
die stolze Tradition, auf das Immer- und 
Sich-in-allen-Lagen-Bewährcn hinzuwei­
sen. Die Befreiungskriege, die Siege in 
der letzten Hälfte des vergangenen Jahr­
hunderts und die ruhmreichen Taten des 
ersten Weltkrieges stehen als würdige 
Fortsetzung dieses unvergleichlichen 
Beginns deutschen Wattenruhms. 

Das gegenwärtige Ringon setzt all die­
sen Erfolgen die Krone auf, einmal, was 
die Härte des Kampfes anbelangt und 
dänn vor allem, was die Bewährung in 
allen Lagen betrifft. Es bedarf da keiner 
erläuternder Beispiele mehr. Seit Kiiegs-
beginn künden Presse, Funk und Film in 
endloser Reihenfolge von den überra­
genden Einzelleistungen der Grenadiere 
auf allen Gebieten. Auf jedem Schlacht­
feld, in den eisigen Gefilden des Nordens 
wie in der Gluthitze Afrikas standen 
oder stehen die jungen und jüngsten 
Grenadiere ihren Mann. Und aus der 
Gesamtheit dieses kämpferischen Ein­
satzes ragen die unvorstellbaren Einzel­
leistungen hervor, die das Geschehen 
dieses Krieges vor allen andeien aus­
zeichnen. Wenn man überhaupt noch 
einmal auf dii^e bekannten Tatsachen 
hinweist, dann geschieht das aus dem 
einen Grunde, der Heimat immer wieder 
jene große Zuversicht und jenen festen 
Glauben zu geben, der allein in der Fest­
stellung gipfeln muß: Niemal«» wird ein 
Volk untergehen, in dem eine derartig 
tapfere Jugend als CJrenadlero an ent­
scheidender Stelle kdmpitt 

VVt^nn sich auch heute noch, tini Lnde 
lies füi.Men Krierisjalnes, die Jugend in 
qioßer und gröliter Zahl freiwillig /u 
den So'fl iten meldpi, um in deren Reihen 
vor allem alö Grenad^-re ihren Vlann zu 
stehen, dann marj das 'ils der schlagend­
ste Beweis für die bisherige Bewähruntf 
an allen Fronicn gelten. Kein Ruck­
schlag, keine vorübergehende Krise vei-
niocbte d«n Kaniptes\vi!len im Graben zu 
pTseUütte.iM. Mir der gleichen Entschlfw-
senheit wi« am rrc.ten Kriegslage und 
mil der gleichen Siegeszuversicht, die 
gerade in cion *ichv,ersten Zeiten am 
starl'.otfn ist, erfüllen 'die Alten« ihre 
Pflicht. Die Ertahruu'^', die sie im Ver­
lauf dieser Jahre gci-ammelt haben, i-it 
der beste Garant d t!ü:, tlaß sie auch 
in der konimeiuien Zeil der Entschei­
dung dieses Iliiuiens ihr gewichtiges 
Wort mitzusprechen haben. Zu dieser 
Erf ihrung gesellt sich der unibiinderli-
che Wille, jetzt erst recht alle..^ für den 
Ende-i'eg zu tun. 

Die Jiigenrl, für die die .Mihewährten 
l):sher wie für die He.mat und das Va-
teihaus gekainplt haben, kann ihren 
Danl; für alle die vorbildlichen Watfeu-
taten den Grenadieren nicht besser be­
weisen, als wenn sie sich frniA\;illig zu 
ihnen gesellt: Bruder zum Bruilei aus oft 
zwei Generationen, die Schulter an 
Schulter dieses Ringen bis zum siegrei­
chen Ende ilurchstehon rd! Die altbe­
währten Kämpfer an der Front, die schon 
so manche Siege qeg-en die mannigfach­
sten Völker bestanden, weiden gerade 
in den Freiwilligen tiie Bestätigung des 
seil linden, wofür sie Iiisher aneii V\'i-
derst.inden getrotzt haben, Sic werden 
in den Freiwilligen den lieferen Sinn 
ihicö Einsatzos erkennen, lür dessen nie 
erlahmenden Fortbesland die Heimat 
sorgt, indem sie ihr Bestes freiwillig und 
in Eikenntnis der heiligen Notwendig 
keit der bewahrten Front anvertraut. 

Der Kampf iles Grenadiers geht wet 
ter — weiter führt der Wcq der Bewah 
rung mit klarer Sicht auf das Ziel. DK 

Heimat tragt das stolze Wissen in sich 
daß sie auf diesem zurückgelegten Weg 
hinter der Front mit allen Kräften emt^ 
in der Idee geeinten Volkes am totalen 
Krieg mitaibeiUn Ivann. Und die Front 
weiß um niesen gemeinsamen Einsatz der 
Heimat auf der gesicherten Hasis ihres 
Weges der Bewahrunr) und bietet allen 
Gewalten trotzig die Stirn. L'nd beide — 
Frort und Heimat — können unbeirrt 
und hotfnungsfroh den Weg ihrer Be-
wcihiung weitergehen, weil für sie... 
»ein Ruf erwächst, der alle Ewigkeiten 

streift: Sei gläubig, Volk, weil Deine 
Jugend reift!-« 

Das Eichenlaub 
dnb Führerhduptquartier, 11. Augusi 
Der Fuhrer verlieh am 8. August dai 

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an General der Infanterie Karl 
Hilpert, kommandierenden General eines 
Armeekorps, als 541». Soldaten der deut­
schen Wehrmaclil. General Hilpert er­
hielt das Ritterkreuz für seinen Anteil 
am Abwehrerlolg in der Winterschlacht 
1942 43 südlich des Ladoga-Sees, Er 
zeichnete sich jetzt im Verlauf der so­
wjetischen Sommeroffensive Im Abschnitt 
von Polozk besonders aus. Dei General 
brachte mit seinen tapferen Truppen alle 
Angriffe der Sowjets zum Scheitern und 
führte dann seine Divisionen befehlsge­
mäß zu anderweitiger Verwendung zurück. 
Er wurde im Jahre 1888 als Sohn eines 
Ingenieur» in Niirnberg geboren. 
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Bombenwürfe statt gefüllte Mehlsäcke 
Erste »Befrcier«-Tat: Senkung der Brotration — Und wie sieht es in Paris aus? 

I B«hlen. Ib Rom i«t iMute die TagMra-
tlon auf 150 Crnram Brot besclirAnkL 
Nach de? Betetzung Korsikai blieben 
zdhlreiclie Gemeinden zwei Monat« lang 

1 ohne «in Gr^mm Brot, und die Bauern 
PK. Die Amerikaner, die seit Jahren ' normannischen Butter sali qegesBen hat- ven erreicht worden, indem tlglich über- '  Sardinien« mußten «elbst ihr Sacitgetreide 

mit Cornedbeefdüse und Mehisack unse- ten. haben sie jetzt der ZlvJIbevölke- '  '  • Ppirihiir1fr«lpn dar 
rem Kontinent zuwinken, belichten jetzt rung ihre tägliche ßrotratiun von 250 
erstaunt aus Baysux, daß sie sich nach i auf 150 Gramm gerenkt. Die Angio-Ame-
der Schmölen Kost in London endlich '  r ikaner verwirklichen jetzt das. was sie 
wieder rieht.g «alt essen konnten. Sie , allen Franzosen gönnen. Der Bomben­
wundern sich darüber, daü nach vier- I  krieg, den «le gegen Frankreich seit der 
Jähriger deutscher Besatzung noch gute [ Landung verstärkt fortsetzen, hat im we-
Viehbestände und Vorräte in den Dör­
fern sind, da rie aus den Erfahrungen 
Ihrer eigenen Militärverwaltung in Ita­
lien und Nordafrika wissen, wie wenig 
Zeit da/u nötig ist, um Viehherden zu 

«entliehen das Ziel, Versorgungskatastro­
phen für die französisch« Zivilbevölke­
rung herbei zu führen und die Befrie­
dungspolitik der Militärverwaltung zu 
erschüttern. Ihre Tiefflieger jagen die 

Beefstecik« für die Truppen Versorgung  zu | mit großen weißen Fahnen versehenen 
verarbeiten und die Früchte des Landes in |  französischen Versorgungsfahrzeuge und 
den Feldkuchen verschwinden zu lassen, lösen ihre Bomben über kleinen Laad­

wiegend über die Landstraßen 1200 Ton- ! hergeben wei' die FeldbÄrkerelen d«r 
nen'Getreide zugeführt wurden. Und das alliierten Truppen vergeblich auf Nach­
Kilo Brot kostet heute in Paris noch Im 

Sie haben fruchtbare Agrarländer und 
reiche Überschußgebiete vom nahen 
Osten bis nach Nordafrika in wenigen 

Städ ten  aus, in denen die Bauern ihr 
Vieh auf den Markt treiben. 

Der tägliche Luftler>or hat sicherlich 
Monaten zu »KahlfraßgebiCton« gernacht. |  schwierige Situationen vor allem für die 

Ihre sogenannten »Landwirtschaftsex- , Ernährung der Menschenmassen von 
pcrten« in allen besetzten Gebieten sind |  Groß-Pari« geschalten. Von einer Kata­
reine Erfassungskommissionen die den ^t^ophe konnte jedoch an keinem elnzl-
Bauern auskaufen, ohne Rücksicht auf und In der fran-

mer 3,70 frcs., ebensoviel wie am ersten 
Tage nach dem Waffenstillstand und kei­
nen Sous mehr als an dem TagCt 
»der die Nachricht von der Lan­
dung d^r Alliierten knapp 200 Kilo­
meter von der französischen Haupt*-
Stadl entfernt brachte. Der Brotpreis i«l 
der entscheidende Gradmesser für die 
Unangrelfharkelt der europäischen Ord­
nung, und unserer Organisation, während 
der Fe'ind — Herr über die Weizenfelder 
der Erdkugel und Schöpfer großer Welt­
ernährungspläne — jetzt, einige Wochen 
nach seiner Landung, zur Senkung der 
Brotrationen für die Zivilbevölkerung im 

•('hub warteten 
'  Dagegen klappt nicht nur die Brot-
vcriorgung von Paris, sondern auch in 
der Pariser Fleischversorgung konnten 
all« Schwierigkeiten ausgeschaltet wer­
den. Auch das starke Anwachsen der in 
den letzten Jahren von der deutschen 
Verwaltung besonders lebhaft geförder­
ten Arbeiterkleingärten und Kollektiv-
gSrten der Industriebetriebe bewährt 
sich jetzt. Das gleiche gilt von den 
Werkküchen, die vordringlich beliefert 
werden und in Paris etwa 300 000 Be-
triebsverpflegte versorgen. Für das in 
vier Jahren ausgebaute Pariter Versor-
gungssyslem Ist jetzt unter dem Druck 

Wir meinen 

die Versorgung der Zivilbevölkerung, 
Nachdem die Alliierten noch bis zur 
Landung in Nordafrika gerne an die 
Qiiakersendungen der ersten Nach­
kriegsjahre erinnerten und von großen 
Vorräten sprachen, die sie jetzt für die 
Soforlversr.rgiing der »befreiten Ge­
biete* bereithielten, kündigten sie be­
reits vor Invasionsbeginn offen an, daß 
«ie sich die »Pose de« Weihnachtsman­
nes« abgewöhnt hätten, und die »Flnan-

zösischen Hauptstadt ist bis heute noch 
niemand einen ähnlichen Tod gestorben 
wie die 200 unterernährten Kinder in 
Bari nach zweimonatigei Amgot-Herr-
schaft. Vor allem die Kleinkinder und 
Kranke konnten ausreichend versorgt 
werden. Die deutsche Wehrmacht hat be­
reits 1940 nach d«r Einnahme von Paris 
als ersten Gütertransport einen Kinder-
milchzug nach Paris hereingefahren und 
hält auch heute an der Vordringlichkeit 

normannischen Brückenkopf gezwungen i schwerster Belastungen d:e Bewahrungs­
ist. Auch am Tage «einer Landung in , stunde gekommen, und es kann gesagt 
Marokko war dort der Brotpreis schon |  werden, daß die ruhige Aufnahn^ der 
um 50 Prozent gestiegen. Nach der Er- , Invasion in der fran7ösis( lien Hriupt-
oberunq Neapels mußte ein Arbeiter , st«dt und die arbeitswilliffe Haltung der 
zwei Tageslöhne für ein Kilo Brot be- Bevölkerung diese« rechtfertigen. 

Italien vor Hungermonaten 

rial Times« gestand ehrlich; »Es gibt Zufuhren fest. Kinder bis zu 18 
heute nirgends in der Well einen Über­
fluß an lebenswichtigen Gütern. Die Vor­
stellung, daß die Amerikaner kommen 
würden, um dm Reichtum ihrer Füll­
hörner über den verwüsteten Ländern 
auszuschütten, hat wahrlich keine Be­
rechtigung« 

Es ist aber norh schlimmer gekom­
men: Nachdem die »Befreier* sich an der 

Gemachter Optimismus 
Mikolajczyk in London 

dnb Stockholm. 11. Außust 
Während der nach lx)ndon zurückge­

kehrte Mikoln.jc7.yk dem Exilkoinitee 
Bcricht ersladtl über seine Verhand-
Uuificn in Moskau, läßt der polnische 
Exilpromier seinen „Dank für die so-
wjctrussische Gastfreundschaft sowie 
die Rclroflcnen Hegelungen und Er­
leichterungen durch die Pi'csse verbrei­
ten. Er hat dabei nochmals in tiefer 
Demut vor dem Kreml versichert, daiJ 
er von der „Notwendigkeit enger 
freundschaftlicher Zusammenarbeit 
zwischen Polen und Sowjetrußland" 
überzeugt sei und daran die Hoffnung 
Rcknüpft, daß das Problem eine Lösung 
finden würde, da er nicht an „ausweg­
lose Situationen" glaube. 

Dieser krampfhahe Optimismus findet 
in der englischen Presse nicht den ent­
sprechenden Widerhall. Die „Times" 
gibt zwar auch noch nicht die Hoff­
nung auf, daß die unterbrochenen pol-
nisch-sowjct russischen Verhandlungen 
bald wieder aufgenommen werden, be­
tont aber, daß der Zeitverlust die Pro­
bleme ohnehin schon unnötig schwie­
rig gestaltet und einer Einigung ge­
schadet habe. Daher gebe es, so heißt es 
im ,.Times"-Artikel, „im elfter Stunde 
keinen Grund", der eine „vfitere Vcr-
lügerung rechtfertigen" konnte. 

Besonders haben sich bewährt 
dnb FührerhauplquaTtier, 11. A\igust 
Zum heutigen OKW-ßericht wird er­

gänzend mitgetpiü; 
In den Kämplen an der Ostfiont haben 

sich die westialische 371. Intanteriedivi-
sion unter Fülirung von Gcner«illeutndnt 
Niehoti und das Jägerregiment 229 unter 
Oberst Schury lirrvorragend bewährt. 

Oberslleulnant Sonntag ha t  s i ch  an  de r  
Spit / e  des  Grcnad ie r reg iments  248 durch  
Vorb i ld l i che  Tapferkeit  ausgeze ichne t .  

Monaten, Kranke, werdende und stil­
lende Mütter sowie die Hospitäler wer­
den mit vollen Milchrationen beliefert. 
Bei der Aufbringung dieser Milchmen­
gen ist die Autorität der Feldkomman-
daturen eingeschaltet worden, und für 
den Abtransport wird die Leerfracht von 
der Front mit ausgenutzt. 

Ein anderer entscheidender Grundsatz 
der Militärverwaltung ist die Volle 
Deckung der Brotrationen für die ge­
samte Bevölkerung und die Stabilität des 
Brotpreises. Dieses Ziel ist bisher ohne 
nennenswerte Rückgrilfe auf die Reser-

dnb Stockholm, 11. Auguit 
Die Versorgung des von den Englän­

dern und Nordamerikanern besetzten 
Teils Italiens werde, wie amerikanische 
Berichte aus Algier besagen, im kom­
menden Winter noch schwieriger sein 
als in den vergangenen Hungermona­
ten, da die Überschüsse der nordafri­
kanischen Ernt« mit denen die Anglo-
Amerikaner gerechnet hätten. In die­
sem Jahre vollkommen wegfielen. 
Während Nordafrika in den letzten 
.lahren eine Durchschnlttaernte von 3,5 
Millionen Tonnen hatte, werde sie in 
diesem Jahre um rund 700 000 Tonnen 
hinter diesem Durchschnitt zurück­
bleiben. Sachverständige bezeichneten 
die diesjährige Ernte als eine der 
schlimmsten Mißernten in der gesam­
ten Geschichte Nordefrikas. Die Anglo-

kelnerlel Überschüsse heraufziehen 
können, denn es fehlten ihnen sogar 
nach den bisherigen Schätzungen noch 
rund 40 000 Tonnen an dem zur Ernäh­
rung der einheimischen Bevölkerung 
Nordafrikas erforderlichen Minc^cst-
maO. '  

Wie selbst der Vertreter der england­
freundlichen Göeteborger „Handels­
und Schlffnhrtszeitung" in Rom zuge­
ben muß, dürfte auch der jetzige Zu­
stand in Italien „entsetzliche Folgen 
haben und ein furchtbares Elend und 
ein gräßliches' Chaos hervorrufen". 
Die Italiener seien von allen falschen 
Hoffnungen geheilt unf verzweifelt. Die 
Kommunisten fanden jetzt auch unter 
der Landbevölkerung iminer mehr An­
hänger. Die Sorge vor Hunger und In­

Amerikaner werden aus Nordafrika ' flatlon laste schwer auf den Italienern. 

Einbruchsraum bei Caen abgeriegelt 
Wilkowischkcn wieder gewonnen — Voller Abwehrerfolg bei Raseinen 

Der Oh W'Bericht 
dnb Führerhfluptguartier. 11. Auqust 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

qihl bekannt: 
Im Raum südöstlich Caen wurde der 

feindliche Einbruchsraum abgeriegelt, 
der Zusammenhang der Front wieder 
hergestellt. Seit den frühen Morgen­
stunden de« heutigen Tages steigert sich 
das feindliche Artilleriefeuer dort wieder 
zum Trommelleuer. Im Abschnitt balder-
seits dfir Orno führte der Gegner ern­
stem nur enger begrenzte Anqriffe, die 
unter Abschuß von 32 Panzern erfolg­
los blieben. Besonders erbittert wurde 
im Einbruchsraum südlich Vlre ge­
kämpft, dessen Erweiterung dem Feind 
infolge unserer Gegenangriffe nicht ge­
lang. 

Im Raum von Le Mans sind heftige 
Kämpfe mit dem von starken Fliegerver-
bänden unterstützten, jetzt nach Norden 
angreifenden Feind im Ganqe. Bie Ver­
teidiger von St. Nazaire, Lorient und 
Brest, zusammengesetzt aus allen drei 
Wehrmachtteilen, schlugen wieder alle 
von Panzern unterstützten Angriffe des 
Feindes blutiq zurück. Allein nordöst­
lich von Brest wurden in den letzten 
Tagen über 40 feindliche Panzer abge­
schossen. Die Besatzunq von St. Malo 
behauptete auch gestern die Stadt gegen 
fortgosetzto erbitterte Angriffe der 
Nordanierikaner. Schlachtflieger qrilfen 
nördlich Le Mans feindliche Föhrzeucj-
kolonnen mit quter Wirkung an. 

Durch Auqrille schwerer Kampfflug­

zeuge vor der normannischen Küste 
wurden ein Handelsschiff von 4000 brt 
In Brand geworfen, eine weitere große 
Schiffseinheit und ein Zerstörer schwer 
beschädigt. Sicherungsfahrzeuae der 
Kriegsmarine und Marinellakiartillerie 
schössen vor der Küste der besetzten 
Westgeblete elf leindHch« Fluazeuge 
ab. 

Im französischen Hinlerland wurae» 
271 Terroristen im Kampf niedergemacht. 

Das VerqeUunqsfaaar auf London dau* 
ert an. 

In Italien fanden ifMteni >ke1n« Kampf­
handlungen von Bedeutung statt. 

Im Osten brachen zwischen Slrvj und 
Weichsel zahlreiche Angriffe der Bol-
schewisten nach hartem Kampf blut'q 
zusammen. Nordwestlich Baranow setz­
ten unsere Truppen ihren Angriff fort 
und nahmen ein Höhengelände. Feind­
liche Gegenangriffe blieben e'^folglos. 
Kampf- und Srhla« htfliegerverhände 
griffen den sowjetischen übcrs' tz- und 
Nachscliubverkehr auf der Weichsel mit 
guter Wirkimg an. Zwischen Warschau 
und Augustow nahmen die Bo'achewi-
slen in mehreren Al)«chnilten ihre An-
grifle nach mehrtägiger Kampfpause mit 
starken Kräften wieder auf. n,,Uich War­
schau wurden alle Angriffe zerschla­
gen, Nordwestlich Blaivslok konnte der 
Feind in unsere Stellungen eindringen. 
Gegenstöße brachten ihn zum Stehen 

Südwestlich Kauen wurde die Stadt 
Wilkowischkcn im Gegenangriff wieder 
genommen. In den beiden letzten Tagen 
verlor der Feind hier 6^1 Panzer und 

Sturmgeschütz« aowie 61 Geschütze. 
Nördlich der Memel setzen die Sowjets 
ihre Angriffe infolge der an den Vorla­
gen erlittenen hohen Verluste nicht 
fort; In der «echstägigen Schlacht von 
Raseinen haben unsere Truppen damit 
einen vollen Abwehrerfolg errunqen. Die 
Sowjets hatten hohe blutige Verluste 
und verloren in der Zeit vom 4. bis 9. 
Auqust den Panzerbestand von zwei 
Panzerkorps. 

An der lettiarhen Front qriffen dt* 
Bobichewisten mit zahlreichen Verbin* 
den auf breiter 'Front- an< Die Mehrzahl 
ihrer Anqriffe wurde in sofortigen Ge­
genstößen abqewiesen. Nut südwestlich 
des Pleskauer Sees brach der Feind un­
ter Einsatz von über zehn Schützendi­
visionen, von Panzer- und Srhlachtflle-
gerve^rbänden unterstützt, in unsere 
Stellungen ein. Schwere Käropte sind 
hier im Gange. 

Feindliche Bomber nriffen gestern da« 
Gebiet von Ploesti an Deuische, rumä-
ninrhe und bulgari«:che Lultverte'digunns-
kräfte brachten 13 feindliche Flugzeuge 
zum Absturz. In der Nacht überflogen 
feindliche Störfluqzeuge südungarischos 
Gebiet. Zwei Flugzeuge wurden abge-
schossfn. 

Feindliche Jaqdverhände stießen nach 
Südwest- und Westdeutschland vor. 
Hierbei wurde ein mit dem Roten Kreuz 
deutlich gekenn/eichneter Lazarettzug 
Im Raum von München mit Bordwaffen 
angegriffen. In der Niehl warfen fe'nd-
llrhe Flugzeuge Bomben aul Berlin und 
Bremen. 

Marburg, 12. Auqust 
Schon als dieser Krieg begann, ileB 

sich eine übf^rraschcnde Tatsache laat-
fitellen; die Nachfrage nach Büchern UTMI 
Gedrucktem überhaupt «ti^'g In einem 
Au<un<iß, das nicht ailein mit einem ge­
steigerten Bedürfnis nach Unterrichlurg 
und Entspannung zu erklären ist. Man­
cher Käufer, der ^Inst nur vor den Fest­
tagen seinen Weg in die Buchhandlung 
fatKl, wäre nun gern zu einem Dauerkun­
den geworden, wenn nicht da« geringere 
Angebot und die gesteigcrle Nachfrage 
seinen Kaufwünschen ein Ziel gesetzt 
hätten. Diese Käufer^chicht, olt genug 
ein Schrecken des Buchhändlers, und 
derer, denen das Ruch ein nicht gerin 
ger Teil ihres Glückes ist, wird in Zu­
kunft noch enttäuschter den Laden ver­
lassen. Auch die Buchhersteliunq wird 
ihren Beitrag für die tot.ile Kriegführung 
leisteru Wie an den Ze'tungmi und 
Zeitschriften radikal ein(|e6part werden 
wird, so werden lür die Kriegiidauer hin­
fort schöngeistige Wprke, also besonders 
die Unterhaltungshüther, nicht mehr ge-
dnickt werden. 

Was sagt nun der Bücherfreund dazu, 
dem es nicht darauf ankommt, seine Re­
gal« zu füllen oder Geld, da« er sonst 
nicht lo« wird, anzulegen? Wir meinen, 
er wird sich am ehesten damit abfinden. 
Gerade erl Er weiß nÄmlich, daß das 
Buch an sich nur einen geringen Sach­
wert hat. Papier, Einband, Drucker­
schwärze sind verhältnismäßig billig. Eß 
steckt im Buch aber eine Menge rein 
handwerksmäßiner Arbeitskraft für Satz, 
Druck und Einband. Diese Arbeitskraft 
wird nun an anderer Stelle, wo «le im 
Augenblick wichtioer ist eingesetzt. Da­
für wird jeder, auch und nicht nur der 
Bücherfreund, Verständnis haben. Was 
für den Augenblick eine Bntsagvmg be­
deutet, Ist ein Gewinn für die Zukunft. 
Wenn wir den Feind im Lande hätten, 
wenn er seine Ankündigimgen wahrma­
chen und Legionen Hand- und Geistes­
arbeiter in ein Sklavendasein führen 
könnte, nützte uns auch der schönste, 
gefüllte Bücherschrank nichts mehr. 

In den Büchern steckt aber auch eine 
Menge geistiger Arbeitskraft. Und die 
geht nicht verloren. Wir meinen im Ge­
genteil: sie wird »ich erst richtig aus­
wirken, wenn wir aus der Not der Z»lt 
den Segen der Not zn spüren vermögen. 
Die Schmökerer iind Bücherhamsterer 
werden nicht auf ihre Rechnung kommen, 
wem aber Bücher wahre Freunde sind, 
der braucht 'sie nicht im Stiche zu 
lassen. Ja, er wird seine alten Freunde 
jetzt um so lieber aufsuchen, wo ihm 
ohnedies wenig Zeit bleibt, neue, flürh-
tige Bekanntschaften anzukhüpfen. Und 
wer darüber hinaus noch ein übriges 
tun will, der wird an seinen Schätzen 
auch andere teilnehmen lassen. E'ne 
schöne Aufgabe, der eich auch uneere 
Volks- und Leihbücherelen gern anneh­
men mögen. Wir brauchen wahrhaftig 
nicht,innerlich ärmer werden, wenn wir 
den Weg vom Vielen und Vielerlei zum 
Wenigen und Gründlichen gehen und 
werdef)  immer noch sat t  worden ,  Wenn  
wir uns an die gute Hausmannsko.st 
halten. P- D. 

tTber Judenfelndlleh« Demonstratio­
nen In der kanadischen Stadt Quebec 
beklagt sich eine in London erscheinde 
jüdische Wochenzeitschrift 

Die Eisenbahner von Ekuador sind 
am Mittwoch in den Streik getreten. 
Sic fordern drn Rttcktritl des Vor-
kohrsminlsters. So kam es zu einer Re-
gicrunRskrisc. 

Spanien pflanit BÜume. In Spanien 
wurde ein Plan aufgestellt, um in fünf 
Jahren sämtliche Staatsstraßen erster 
Ordnung mit Bäumen zu bepflan/.rn. 
Gleichzeitig sind die Ptovin/.on aniie-
wiesen worden Ihre Straßen in dem 
baumarmen Lande mit Bäumen z.u ^e-
pflanzen. 
Drui h n v«ilAg Murhiii^ei Veilngs u niinKeii-i 
GM IB b H • VanaqjiBilunn Etjun naiimfltflnri 
HauptirhrtftlB'tung Anton nprst'hdck tn 

Mnriinrn » rt HIHIV nnan«**' Ä 
Ivf Z<rt' Ifl) Ao'oiaan dir Prniilltt» Ni s aOllto 

Die grosse deutsche Kunstausstellung 
Ein GanfJ durch die Münchener Schau / Von Fritz Fröhlinji 

Den Weg zur großen deutschen Kunst-
Bufistellung, die auih in diesem Jahr 
wieder die schöpferischen deutschen 
Gaue zu spiegeln vermag, säumen zer-
trummeite Kulturdenkmäler, ausge­
brannte Türme, zerletzte Giebel, der 
Schult und die Asche des letzten An­
griffs weiden vor die Bordschwellen ge­
karrt. Mit Pappe und Sperrholz schließt 
man provisorisch die zerschlagenen Fcrv-
steihöhlen. 

Dieser Landschaft zerstörter Slraßen-
rüge hebt der »Fischer von Erlach« Jo­
seph Thoracks im Plastikensaal der 
Ausstellung gleichsam die beschwörende 
Gebärde des ewig schopleristhen l>eul-
sehen entgegen. Der Nietzschekopf ver­
sinnbildlicht  die universale Weite und 
Geistigkeit dieses Denkers. Raumgrei­
fend wirkt die Gestalt des »Edlen Rit­
ters diesem Piastikers, während bei dem 
Antlitz Geihart llauptmanns von .\rno 
Breker die Fülle der Gesichte und Erfah­
rungen dieses deutschen Dichlerlebens 
In das giiltiq Svmbulhalle vorlieft ist. 
Uber den Zügen des Waannrkopfes Arno 
Brekers zuckt doi Widerschein des 
rauschhaften Liebeslierles «Tristan und 
Isolde . In der kleinere, intimere For­
men suchenden Porträtwetse des großen 
deutschen Bildhauers sind die reichen, 
sehr durchgeistigten plastischen Aus-
rirurksmöglichkelten Breker« gesammelt, 
die beste deutsche, europäische Tradi­
tion wahren, ohne der Eigenständigkeit 
des Schöpfers zu entraten, die so zwin­
gend der »Verwundete verkörpert. 

Der Plastikensaal der großen deut-
•rhen Kunstausstellunq sammelt wieder 
die E^nte des zeittienössischen büdhauR-
rlschen Schaffens. Wieder fesseln die 
Akte Rudolf Agrlcolas (Berlin) die Re­
liefs Karl Albikers (Dresden) und Arno 
Helm« (Lohr), dl« Köpfe Bachmayer» 

, (Salzburg) und die Tierfiguren Fritz i 
j Bernuths (Berlin), die Porträts Hermann 
I Brauns (Celle), die Bildnisse, Reliefs 
I imd .Mlegorien Wilhelm Wulffs (Soest), 
I Hermann Zettlitzers (Berlin), um nur 
i wenige von den .1R2 ausgestellten plasti* 

sehen Arbeiten zu nennen. 

In üppig beschickten Blld«älen, In d»-
nen figürliche und landschaftliche Ele­
mente klug gegeneinanderabgestimmt 
sind, tritt einem die sinnfällige Glut der 
»Eva « von Sepp Hilz, von dem auch un­
gemein klanqvolle Kleinbilder diesen 

Maler auf der Höhe der Moisterschalt 
zeigen, wie ein Anruf des Lebens selbst 
entqriien. Paul Matthias Padua stellt 
ein granrlioses Jannings Bild In hinter-
qründig glimmenden Farben aus, Pieper 
(Düsseld'^'-fl flüchtig gemalte Aktkompo-
sitionen in souverän beherrschter Tech­
nik au«. Schmitz-Wiedenbrück zeigt nicht 
großformatige Bilder bäuerlichen Le­
bens, die kraftvolle Gebärde seiner 
»Frau am Steupr« in goldsprühender öl-
technik ist bestes malerisches Schaffen 
der Gegenwart. Von Brügelscher Tiefen­
wirkung sind die ölstücke von Debus 
(Haimdfing) beste traditionsbeseelte 
Bilder die Dämmerung im Egerland« 
von Dietze (Tötsch). 

In den Zeichnungen Westerfvöcke« 
(Bielefeld) singen die verhaltenen Ak­
korde der westtälischen Landschaft, in 
den aguarellierten Radierungen Vege, 
s^cks (Pirna) airnet die Weite des 
Ostens. Sluvterman von Langeweitle 
zeigt stimmungsvolle niedersächsische 
Heide, Weißqerber (Düsseldorf) farbig 
faszinierende nibildei, Schufiter-Woldan 
liebenswerte Schilderungen des Leben«. 
Ein packenrles Zeitgemälde stellt Wolf­
gang Graus (München) »Kameraden« dar. 
Ebentio zwingen die Kamplbllder von 

Lipus (Leipzig) und Engelhardt-Kyffhäu-
ser (Forlitz) in ihren Bana. Junghans 
(Düsseldorf) stellt wieder großformatige 
Tierbilder aus in der ihm eiaenon g^ist-
vollen Technik und lebenstialien Wirk­
lichkeit. 

Das sind nur weniae Titel uud Namen 
von annähernd 700 ülbildein und Gra­

phiken, in deren Kreis man dem Schaffen 
Udo Guggs (V/eimar) eme gehnltsvolle 
Sonderschau mit vor allem wesenhaftcn 
Landschalten eingeräumt hat, die wie 
die ganze Ausstellung lüi die tiefe ei­
gene Besinnung der deutschen Kunst 
zeugt, die auch im Kriege die inner« 
Kraft unsere« Volkes darstelU. 

Renntiere als Zeitungsboten 
3000 Abonnenten in der Tundra — Wat der Nomade liest 

(PK) Auch die Nomadsi der Tundra 
haben sich der Neuzeit anpepaßt. Man 
kann da tolle Überraschunye.i erleben. 
Die Polarbewohner kennen sich heute 
in Motorenpflcge aus, sind alle Im IJe-
sitz eines Sparkassenbuches, bcnut<ccn 
häufig das Telephon und haben »oRur 
ihre eigene Zeitung. 

Jawohl, Zeitung! Wir waren nicht 
wenig erstaunt, als wir im Zeit ies al­
ten Mlkkel Bongo diese bedeuts-ämc 
Feststellung machten. Unser Spfihtrupp 
hatte uns well nach Finnmarlicn hin­
eingeführt, in eine Polarwildnis, die 
selten von eines Menichen Fuß betre­
ten wird. Während der Kaffekessel 
über dem Holzfeuer zischte und der 
Rauch durch die offene Zpltspalte 
kringelte, kam so etwas wie eine Un­
terhaltung in Gang. 

Das Mittagsmahl war beendet. Wir 
hatten die dargebotenen Renntlcrrlp-
pen sauber abgenagt und zweimal den 
großen Kaffeekessel geleert — laut 
schmatzend und mit allen Zeichen des 
Wohlbehagens, wie das zum guten Ton 
gehört Mikkel Bongo hatte uns wort­
los seine leere Tabakspfeife gereicht, 
die wir pflichtgemäß mit Tabak füll­
ten. Behaglich schmauchend lehnte sich 
der alte Renntlerkönlg an die Zelt­
wand, legte sich noch einen Polarspitz 
als Wärmflasche über den Bauch und 
griff nach der Zeltung. Jawohl, nach 

der Zeitung! Genau so wie ei der Mit­
teleuropäer am Sonntagmorgen macht, 
wenn er gut gefrühstückt hat. 

Aber es war doch eine < sonderbare 
Zeitung. Allein ihr Name genügte, um 
uns die Zunge zu brechen. „Nuorttana-
stc" stand da in großgedruckten Let­
tern. Alle unsere Sprachkenntnisse ver­
sagten. Diese Zeitung war in Lappisch 
gedruckt. Es gehörte nicht "iel Scharf­
sinn dazu, um zu erkennen, daß das In­
telligenzblatt einzig für die Nomaden 
der Tundra bestimmt war. Sie halle einen 
schönverzierten Kopf, Von den Buch­
staben tropfen lange Eiszapfen herab, 
und darunter strahlte die Mitternachts­
sonne; auf Schiern und im Renntier­
schlitten strömten die Kinder der öd-
mark über die weite Schneewüste einer 
kleinen Kirche zu. So viel ließ der Zei­
tungskopf erkennen. 

Der Inhalt der Zeitung war in der 
Hauptsache religiöser Art. Die Renn-
tlernomaden haben ihr Heldentum seit 
langem abgelegt. Sic besuchen gern die 
kleinen Kirchen In den Lnppcndörfern, 
besonders Im Winter, wenn der Bul-
lerofen wohlige Wärme ausstrahlt und 
Besucher aus allen Teilen des Landes 
Abwechslung versprechen. 

Um seiner Abonnenten ganz sicher 
zu sein, fitgt der Herausgeber dem reli­
giösen noch einen weltlichen Teil bei. 

Dl Auflage der Zeltung ist erstaun­
lich. An die 3000 Exemplare flattern 
alle vierzehn Tage In die Wildnis lin-
aus. »Nuortanastej, was soviel wie 
„Ostern" bedeutet, ist in jeder Lappen­
hütte zu finden. Für ein geringfügiuis 
Entgelt kann sich jede Lappenlumilu 
ihre eigene Zeitung halten. 

Neben den Nachrichten aus allei 
Welt findet sich auch eine Gesell-
tchaftsrubrik. Da vernimmt man die 
traurige Mitteilung, daß der alle Hen­
rik in einem Schneesturm sein Leben 
ausgehaucht hat, daß die Inga aus 
Kautokeino fünf Kronen für ein Hilfs­
werk gestiftet hat und daß in nächster 
Zelt drei Renntierdlebatühle zur Ver­
handlung kommen. Es trägl sich aller­
lei zu-In der Wildmark am Polarkreis 
was den Lappen wichtig erscheint. 

In einem kleinen Dörfchen an dei 
Eismeerküste wird die Lappenzoltung 
gedruckt. Auf einer ganz modernen 
elektrischen Schnellpresse. Der Redak­
teur Ist selber Lappe, in einem Noma­
den/,elt hat er das Licht der Welt er­
blickt. Jetzt hantiert er mit dem Te­
lephon und dirigiert die Setzer mit dem 
stolzen Lächeln des allwissenden Fach­
mannes. 

Nur eine Sorge hat der kluge Lap-
penniann. Er findet keine Zeitungsboten 
Denn jeder", der sich mit der ZeitLings-
tasche auf den Weg machen würde, 
müßte unterwegs Hungers sterben. Die 
Abonnenten wohnen gar zu weit aus­
einander. Deshalb nimmt der lappische 
Postmann die Zeltungsbündel mit. 
Rennticro vor den Schlitten müssen die 
Zeitungsboten ersetzen. In Irgendeiner 
Kiste am Wegrand werden die Bläter 
zurückgelassen, und die Abonnenten 
müssen sich selbst aus der Wildnis be-
müheii. Inuner werden sie abgeholt. 
Denn auch die Laune eines Lappenpa-
pas ist am besten, wenn er zum Mor­
genkaffee sQine Zeltuiig hat. 

Kriegsberichter Rudolf Jacobs 
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Zwei untersteirische Pferde halten Weltrekord 
Unsere edlen Traber — Viele Derbys kamen im Unterland zum Austrag 

Unlcingst berichteten wir, daß bei 
dem letzten Trabfahren in der Kridu in 
Wien unter dem ausgezeichneten Pfer-
deniaterial auch der untersteirische Tra­
ber »Senor* des Maiburner Pferdesport-
Icrs Karl Weitel durch eine schöne Lel-
stunq hervorragte. »Senor« «iegte in 
1.22,3 über die Meile und schlug im mit 
50 000 RM dotierten Preis der Stadt 
Wien den Traberköniq »lUis«. Am 30. 
Juli war »Senor« zu einem großen Er­
folg gekommen, indem er im Rennen von 
Niederdonau ebenfalls den Preis von 
5('000 RM gewann. »Senor«« Vater, 
»Münte Christo« und die Mutter »Schu-
modia« stammen aus dem Gestüt Tur-
nisch in Haidin — Pettau. »Senor* be­
stritt auch dci6 letzte Traberderby 1940 
in Marburg unter dem Trainer Franz 
Fischer aus Wien. 

S i e g r e i c h  a u f  a l l e n  B a h n e n  
Der schöne Eitolg bei den» letzten 

Wiener Trabfahren beweist, daß die un-
U rsteirische Trabcrzucht noch heute auf 
den internationcilen Trabrennfahren ein 
gern gesuchtes Plerdematerial ist, das 
den Züchtern der edlen Blutlinien Ver­
dienst und Anerkennung verschafft. Und 
bei dieser Gelegenheit verlohnt es eich 
wohl, eine kleine Rückschau über die 
Entwicklung der untersteirischen Pfer­
dezucht und des Trabersportes im Un­
terland zu bringen. 

»Senor« ist ja nicht der einzige Preis­
träger. Zwei untersteirische Pferde hal­
ten noch heute den Weltrekord im zwei-
spännigen Amateurfahren in Wien im 
Jahre 1924. Es sind »Lisette« und »Syl­
via«. Sie wurden vom bekannten Traber-
sportler Franz Fillipit«ch zum Sieqe ein­
führt, der »ich besondere Verdienste um 
die untersteirische Pferdezucht erworben 
hat .  Dieser Rekord über die Distanz von 
:1300 Metern ist bis heutie noch nicht un­
terboten worden! 

E d l e  P f e r d e  a u s  d e m  D r a u f e l d  
Die Untersteirer haben eine besondere 

Neigung zu Pferden. Jedem Besucher 
des Landes wird auffallen, daß die Pfer­
de, auch die Gebrauchspferde, denen wir 
«m Lande und auf der Straße begegnen, 
sehr gut gehalten sind. Gegenüber an­
deren Gauen ist das entschieden auffal­
lend. Die Vorliebe für «die Pferde ist 
dem unterste irischen Bauern angeboren. 
Die Grundlage der Vollblutpferde war 
gesundes Bauernblut, waren die gesun­
den Bauernpferde des Drau- und Mur-
leldes. In den siebziger Jahren schon «ah 
man auf dem Thesener Exerzierplatz 
eine Auslese schöner Pferde. Österreich, 
Ungarn, Italien und das Altreich waren 
vertreten und Herr Rudolf Warren von 
Lippit erwarb damals den Schloßbesitz 
in Turnisch bei Pettau und gründete 
dort eine Zuchtstätte für Wagenpferde 
mit importierten amerikanischen Voll­
blut-Trabern. 

In den achtziger Jähren kam Herr von 
Roßmanit nach Rotwein bei Marburg 
und bald darauf begann ein neues Le­
ben in der Traberzunft im Unterland. 
Roßmanit bereiste das Land und fand 
bald, daß das Termin lür die Pferde­
zucht sehr geeignet war und die Bauern 
großes Verständnis für Vollblutpferde 
hatten 

T r a b f a h r e n  a u f  d e r  T h e s e n  
Unterdessen begannen schon die Trab­

fahren auf der Thesen, dip für Marburg 
immer ein großes Ereignis waren. Bald 
schickten zu diesen beliebten Rennen 
Wien, Graz und Italien Klassenpferde. 
Bei den Rennen beteiligten sich in her­

vorragendem Maße unsere Bauern. Na­
men von ihn«n wie Stawitsch, Bunderl, 
Pillipitsch, Reich, Ceritsrh, Domainko 
und andere bekamen in der Traber- uad 
Zuchtwelt bald guten Klang. 

I Zugleich mit der Aufzucht des unter-
steirischen Traberblute« wurde mit Ge-

' nehmigung und Unterstützung des stei-
I rifichen Landtages ein Trabrennverein 

gegründet und man wählte damals zu 
seinem Präsidenten den Gönner der Tra­
bervollblutzucht, Herrn Ritter von Roß­
manit. Roßmanit züchtete mit großem 

{ Eifer und konnte bald mit »Susi, mein 
• Kind« das wertvolle Distanzrennen Wien-
' Berlin gegen die größte Konkurrenz ge-
: Winnen. Als Gestütbesitzer und Fahrer 

darf wohl mit Recht Herr Rudolf Warren 
von Lippit an erster Stelle genannt wer­
den. Als Besitzer, Trainer und Fahrer, 
war er vierzchnfacher Derbysieger! Herr 
F r a n z  F i l l i p i t a c h  k a n n  a * u f  h u n d e r t -
fünfzig Ehrenpreise schauen. 

Der Marburqer Trabrennverefn wech­
selte nach dem Ableben «eines verdien­
ten Präsidenten Rudolf Warren von Lip­
pit und Ritter von Roßmanit mehrmals 
den Vorsitz. Heute liegen die Traber­
belange In der Untersteiermark in den 
Häijden des Herrn Franz König aus Cilli. 

L u t t e n b e r g s  T r a b « r z u c h t  
Das Gestüt Zween in Luttenberq un­

tersteht derzeit der Steirischen Landes-
zuchtkommission. Herr Könlq wendet 
diesem Gestüt «ein besonderes Auqen-
merk zu und werden ihm nur erstklas­
sige Rekordträqerhenqste uitserer helmi-
cchen Zucht überlassen. Diese« herrlich« 
Plerdematerial brinqt uiweren Bauern­
züchtern die «chönen Erfolge, die wir 
mit Stolz für die Untersteiermark bu­
chen können. Der Trabrennverein in Lut­
tenberg wird auch heuer eine Atizie-

hunqskraft au«üben, da eine Zuchtprü- | 
funq der Traber vorgesehen i«t. 

Bekannte Herrenfahrernamen sind mit 
den Rennen und Derbys auf dem Mar­
burqer Platz verbunden, wie Fürst Ipsy-
lanti, Baron Moeer, Warren von Lippit, 
Franz Fillipitsch, Ritter von Roßmanit, 
Alddar Graf Jankowitsch — für jeden 
Trabersportler und Züchter ein Begriff. 
Aber auch Viele Namen aus der enqe; 
ren Heimat finden sich vor- Wreqq, 
Käfer, Kartin, Kürbisch, Högenwarlh (der 
Dis'lanrnielsterfahrer mit seinem Pferd 
»Tipp-Topp«), Acbleiter, Wekusch, Puch, 
Rathkolb. Berühmt war auch der Bauer 
und Landeszüchter Landerl aus Straß. ^ 

D i e  s c h n e l l s t e n  P f e r d e  
Nun sollen noch die schnellsten Pferde 

au» unserem Boden erwähnt werden. Es 
waren dies »Sapperlott«, »Senor«, »Li-
sette«, »Corragio« und »Freund Hans'?. 
Die meisten davon stammen aus dem 
Gestüt Turnisch bei Pettau und den 
Zuchtstätlen der Luttenberger "Bauern. 
Von den »Fiakerfahren« In Marburg soll 
noch berichtet werden, die sich mit ih­
ren feschen und eleganten »Zo.ugcrln« 
besonderer Beliebtheit erfreuten. Die 
Bauern verwendeten damals Giggs mit 
Hochrädern — einige sieht man auch 
heute noch ah und zu auf den Straßen 
rollen. Dann aber auch vierrädrige Kut­
schlerwagen mit Eisenräflcrn zum Zwei-
spänniqfahren. Die Thesener Trabrenn­
bahn war eine einen, Kilometer lange 
Bahn mit einer Löschunterlaqe und 
wurd^ für die schönste und beste Pro­
vinzbahn angesehen. 

Seinerzeit war auch der Reitsport in 
Marburg sehr beliebt, da die Gamlsons-
stadt viele Offiziere und Herrenreiter 
beherbergte. Hans Auer 

Aulnahmeo: Prival  

Bild oben: »Lapaloff« nach seinem Rekord auf dem Wiener Derby; Besitzer, Trai­
ner und Fahrer Fr. Fillipitsch, Marburg. Bild unlen; Ehrenrunde Fr. Filllpitscht 

auf dem Marburger Derby 1929 

Von der Schulbank in die Lehrwerkstätte 
Viele untersteirische Jungen fanden den Weg zu einem schönen Beruf 

Durch das große eisenbcschlagene Tor 
treten wir in die Lehrllngswerkstätte 
eines untersteirischen Betriebes. Die 
Halle, in der über hundert Junqen an 
der Arbeit sind, ist von dem Dröhnen 
und dem Hämmern der Maschinen er-
tüllt. Hundert Rücken bewegen sich 
qleichmäßiq in dem Rhythmus der Ar­
beit, feilen, hämmern und bohren, so 
tvie es ihnen aufqetraqen wurde. Es ist 
eine Freude, den Junqen zuzusehen; in 
ihrer qanzen Frische und der Beweglich­
keit, die nun mal junqen Menschen ei­
gen ist. »Wir werden es schon machen«, 
meint ein kleiner Knirps vom ersten 
Jahrgang und ein älterer Kamerad nickt 
zustimmend mit dem Kopf Und dann 
ist er schon wieder über «eine Arbeit 
gebeugt, um Is d«e beste Stück herau-
stellen. Ein stiller Wettkampf ist in je­
dem Junqen wach, der sie antreibt, die 
meisten Punkte in der Woche oder im 
Monat zu errinqen. So steht auch vor 
jedem eine eigene Tafel, in der die gan­
zen Schwankungen dei Leistung einge­
tragen sind. 

E i s e n  e r z i e h t  
»Wir können alles«, ist der Leitspruch 

dieser jungen Kerls, die untei -der Lei­
tung eines erfahrenen Ausbildungslei­
ters hier ihren Schlosserberuf erlernen. 
Eben kommt ein Lehrling, mit einer gro­
ßen Lederschürze und einer Schutzbrille 

auf- dem Kopfe aus dem Schweißraum. 
Als er die Türe öffnet, ist er noch durch 
das grelle Licht geblendet. Er erklärt, 
daß ihm keine Arbeit lieber wäre. Auch 
in der Schmiede glüht noch das Feuer 
und in seinem Schein arbeiten hier die 
jungen Menschen, um einmal später das 

1 Eisen zwingen zu lernen. Unter der Pa-
I role »Eisen erzieht!« ist auch der ganze 
I Lehrplan der Werkstätte aufqebaut. Der 
j Umgang mit diesem wichtigen Element, 

seine Behandlung und Zurichtung ist der 
Leitfaden, der sich durch drei Jahre 
Lehrzeit hindurchzieht. 

Bewährte Lehrgesellen, als unmittel­
bare Ausbilder, haben schon lange das 
Vertrauen ihrer Schützlinge gewonnen, 
sie sind eine unzerbrechbare Einheit ge­
worden, die auch die Lahmen und Zö­
gemden rasch mitreißt. Die Freude und 
der Elfer zur Arbeit ist eine der wich­
tigsten Voraussetzungen dieser großen 
und vorbildlichen Arbeitsgemeinschaft. 
Zäh wie Leder, hart wie Kruppstohl ist 
die Forderung der Zeit und die Junqen 
tragen den Willen dazu in ihrem Her­
zen. »Wenn wir daran nicht glauben, 
wer «oll es denn dann tun«, meint einer 
und ein Kamerad, der davon nicht so 
begeistert ist, sieht verwundert auf ihn. 
Er muß mit in dieser Gemeinschaft, 
kann nicht ausweichen und er will es 
ja auch gar nicht, denn das Leben ist 
eben ein anderes geworden. 

Burg und Markt Saldenhofen 
Die Stätte der Drauflößer — In Erwartung des Ortsgruppentages 

Aus der Landschaft des Draulales 
mit dem seit Jahrtausenden gleichmäs-
sig dahinfließenden Wasser des Flus­
ses und den ewig i-auschenden Wäldern 
des Büchern wuchsen Burg und Markt 
Saldenhoien in harmonischer Ver­
schmelzung mit der bald anmutigen, 
bald wuchtigen Umgebung hervor. 
Ks geht die Mär, daß ein Gaugraf be­
reits um das Jahr 838 das südliche No-
rikum von König Ludwig zu Lehen 
bekam und im heutigen Saldenhofen die 
erste Burg crrichtete. Geschichtlich 
erstmalig beglaubigt wird verzeichnet 
der Burgherr Chol I. von Saeldenho-
ven-Saeldenhain, vermählt mit der 
Mathilde von Truchsen. Das Ritterge­
schlecht der Cholo stammte aus dem 
8 km von Klagenfurt gelegenen Sael-

denhain. Saelde heißt soviel wie Glück 
und in Erinnerung an die alte Heimat 
erhielt auch die neue Burg den Na­
men Glücksburg-Sacldenhof. Da auch 
der Markt nach der Burg benannt wur­
de, darf angenommen werden, daß auch 
derselbe von den Cholos erbaut wurde. 

Man findet dieses tüchtige Ge­
schlecht wiederholt in den Chroniken 
erwähnt, so als Hauptleute von Steyr. 
Unter anderem hat Cholo IIL gemein­
sam mit Friedrich von Pettau und Otto 
von Lichtenstein mit tausend steirisch-
kärtnerischen gepanzerten Reitern Ru­
dolf von Habsburg westlich bei der 
Schlacht von Dürnkrüt gegen Ottokar 
von Böhmen unterstützt. Damals 
dürfte auch der Ort zum Markte erho­
ben worden sein, da man urkundlich 
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Schönet S«1denhotea 

bereits im Jahre 1288 die Bezeichnung 
Marchet hatte. 

Mit dem Aussterben der Linie mit 
Cholo V. ging im Jahre 1366 die Herr­
schaft an die Grafen von CiUi über. 
Nach den Cilliern fiel die Burg an Kai­
ser Friedrich III. und im weiteren Ver­
lauf wechselten die Eigentümer häufig. 
So finden wir im Jahre M58 einen Geb­
hard Peuscher, 1463 Ulrich Eibiswal-
der, 1480 Bernhard Resinger, doch 
scheinen die Vorgenannten ledigUch 
Pfleger gewesen zu sein. Um 1664 tritt 
als Besitzer der Herrschaft ein Ritter 
von Kemptter in Erscheinung, von dem 
dann Schloß und Herrschaft in das Ei­
gentum des adeligen Damenstiftes in 
Mahrenberg überging. Mit der Säkula­
risierung wurde der Besitz dem Reli­
gionsfond übergeben und veräußert 
und von einem gewissen Mag!» erstan­
den. 

Der spätere Besitzer Roman Schmid 
verkaufte den Besitz parzellenweise. 
Im 18. Jahrhundert \vurde das Schloß 
vom Damenstift in Mahrenberg abge­
tragen und zum Ausbau des Schlosses 
in Mahrcnberg verwendet. Die Ruinen 
stehen im Besitze der Nachkommen 
des akademischen Malers Oskar von 
Pistor. 

Saldenhofen, also der Ort selbst, war 
seinerzeit einer der bekanntesten des 
Drautales, besonders durch die Flöße-
reirechto des Ortes, der als einziger 
eine Flößerzunft in der Untersteier­
mark besaß. Daher auch die Patronats-
kirche der Flößer St. Nikolai in Salden­
hofen. Saldenhofen war auch eine 
Hauptpfarre, welche das niedere Richt­
amt ausübte, dieses ging später mit 
dem Orte an die Herrschaft Buchen­
stein über. Das Wappen stellt einen 
runden Wehrturm dar. Dieses ist ur­
kundlich seit dem Jahre 1696 bekannt, 
dürfte aber schon mit der Verleihung 
der Marktrechle bestanden haben. 

Saldenhofen hat somit eine schöne 
und bewegte Vergangenheit. Daß es 
eine nicht minder schöne Gegenwart 
und Zukunft hat, soll der Ortsgruppen-
tag beweisen. 

Inzwischen ist langsam die Zeit ver­
strichen, immer mehr rücken die Zeiger 
auf Fünf. Und da ertönt schon der Pfiff, 
der wohl am liebsten vernommen wird: 

: Arbeitsschluß! • In Windeseile werden 
] die Werkzeuge verstaut, der Platz ge-
j reinigt und zu den Waschanlagen ge-
; stürmt. Mit Marmor ist dort alles aus-
' gesldtlet, es gibt warmes Was6er und 
i  eigene Duschgelegenheiten »Prrr —t 
' tont es in der Ruiule, als das Wasser 

über die kräftigen Körpc läuft, pru­
stend hantieren sie mit Handtuch und 

j  Seife und erzählen dabei die Erlebnisse 
j  des Tages. »Ja, was habe ich heute ge-
I  tan«, meint einer, »und ich erst — und 

ich"! »mit mir könnt ihr alle nicht mit«, 
I  läßt ein vierter verlauten und dann wird 

geschwätzt und geschwätzt Inzwischen 
I ist das Waschen zu Ende, die Jungen 
I  kleiden sich in eigenen Räumen um und 
j stürmen dann hinaus ins goldene All­

tagsleben, das mancher ganz heimlich 
ersehnt hat. Da eilen sie durcjji« offene 
Tor und vergessen, daß hinter ihnen 

I  Stunden der Mühe und Arbeit liegen. 
Und es ist gut so. Denn unsere Lehrlin­
ge sollen ewig jung bleiben, denn nur 
dann werden sie einmal auch die Be­
schwerden des Lehens meistern können. 

I n  d e r  F r e i z e i t  —  S e g e l f l u g ­
z e u g  b  a  u  

Es ist still in den Hallen und Räu­
men geworden, nur aus der Kanzlei des 
Ausbildunqeleiters dringt noch leises 
Gerede. Mit seinen Lehrgesellen be­
spricht er die Tagesarbeit und ihre Er­
gebnisse. Dann hat er auch für uns ein 

i wenig Zeit: Er führt uns durch die neue 
' Seqelflieqerwerkstätte, wo noch einige 
1 Jungen freiwillig v/eiterarbeiten. Mit 

Begeisterung sind sie eben dabei, ein 
schönes Flugzeug zu ülierholeii, das sie 
in Kürze wieder in die Lüfte tragen wird. 
»Ja, da süiaften alle mit doppeltem Ei­
fer«, meint der Auebildunqsleiler \ind 
die Junqen lachen uno arbeiten, daß 
einem richtiq leicht ums Herz wird. 

Sieh mal, da kommen unsere beson­
ders Fleißigen«, ruft unser Begleiter und 
geht 7U einer Gruppe von Lehrlingen, 
die ihm gerade entgegenkommt. Es sind 
das die sogenannten Nachsitzer, die es 
durchaus nicht fertiq bringen, in der re­
gelmäßigen iSrhulzeit etwas zu* lernen 
und die nun nach Arbeitsschluß das Pen­
sum nachholen müssen Denn gerade 
wie in der Handfertigkeit, muß jeder 
Lehrling auch in der Reichskunde, im 
Fachzeichnen und -rechnen und in der 
Rechtschreibung beschlagen sein, dazM 
sind eigene Wochenstunden vorgesehen. 
Am meisten Spaß aber von «11 dem 
macht wohl der Sport, der einqeroetete 

Glieder in zwei Stunden rasch dulzu-
wecken vermag. Denn da ist alles da­
bei! 

l ' n d  d a n e b e n  —  g e i s t i g e  
S c h u l u n g  

So geht es Woche für Woche, Monat 
fiir Monat. Vieles wird lür die Jungen 
getan, damit sie so manches füi ihren 
späteren Lebensweg mitbekommen. Stän­
dig wird ihre Gesundheit überwacht. 
Ausflüge und Lehrlahrten, Kinovorträge 
und SchuhuKien ergänzen immer wieder 
etwaige Bildungslücken. Der junge 
Mensch aber weiß ganz genau, daß er 
all das nicht geschenkt bekommen kann, 
er muß es sich erarbeiten, denn nur auf 
Grund seiner Leistung hat er das Recht, 
das Schöne des neuen Gemeinschafts­
lebens in Anspruch zu nehmen. Eine ei­
gene Bücherei steht den Jungen zur Ver-
lügung und die auswärtigen Kameraden 
sind in einem mustergültigen Heim un­
tergebracht, das allen Anforderungen 
moderner Hygiono gerecht wird. 

»Ja, wir die Lehrlinge des Betriebe« 
X.« Ein Wollen, ein Weg, ein Ziel und 
eine Arbeit. Mögen auch Meckerer an 
die »guten alten« Zeiten erinnern, in de­
nen alles rmder«  war. es ist eben eine 
neue Epoche angebrochen und mit ihr 
hat auch der deutsche Jungarbeiter mit 
neuen und höheren Aufgaben, mit der 
sittlichen Berechtigung und dem unbe­
dingten Glauben an seine Sache den 
Gedanken der Zeit l)eqrilien, das be­
weisen nicht zuletzt die vielen Feldpost­
briefe all der Kömeraden, die einmal 
das Glück hatten, in dieser vorbildli­
chen Lehrwerkstätte arbeiten zu kön­
nen. Sepp Zollneilisch 

Hier lauern Anslerkungsftcfahren! 
Hine üble AnRewohnhcit ist die, beim 
Lesen von Büchern, Zeitungen oder 
Zeitschriften, die Finder mit Speichel 
zu bcfeuchten und dann umzuwenden. 
Hier lauern nämlich Ansteckungsge­
fahren. Da sitzt im Wartezimmer eines 
Arztes ein Patient, Auf seinen Knien 
liegt eine schon arg zerlesene Zeit­
schrift, die vor ihm Hunderte in der 
Hand gehabt haben mögen. Der Pa­
tient aber denkt nicht daran. Ruhig 
blättert er, nachdem er jedes Mal den 
Finger mit Spcichel angefcuchtct hat. 
eine Seite nach der anderen um. Wie 
in den Wartezimmern der Ärzte, Zahn­
ärzte usw. ist es auch in den Gaststät­
ten und Friseurstuben. Wenn man hier 
eine Zeitschrift liest, sollte man immer 
überlogen, wer sie etwa vorher in der 
Hand gehabt hat. Wir werden uns dann 
etwas anders einstellen. 

Dar Lvhrltng In d«r th«oret1sch«ii Prttfuog 
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Gesetz  des  Lebens 

„Kampl  is t  Lehpn,  Lehen ix t  Kamp/!  
Nur  d ie Feipen und Minderwert igen 
f l iehen den Komp/,  d ie Starken su-
c/ien ihn Für sie in t  er  der  Inbegr l t i  
des Lehens."  Bismarck 

Man kann dem Schicksdl nicht ent-
qphen. man muH es Mpfer lebcnl Die 
Völker können d^n Kriorim nicht au«-
weichftn — sie müswn sie tiipfrr l>e-
siehen! Wer zu «chwtich ifil für ein gro-
Ofi« Schtcksril, der wird von ihm er­
drückt. und das Volk, das cUi« Fni<|heit 
und NJindcrwerticfkcH den K.impf Iiichen 
uill. kommt um «o qewi»it.er durch den 
Krieq um. 

Es m iq mfinrhen ein h.irte-s CrOfictz 
dünken, dc»H d»is Leben auJ Krimpl  qe-
slellf ist und dtifl der Kinnpf dti« Lehen 
erhdit. .Aber e« ist ein Geoetz tle.? Lo­
ben« fcrhlechthin nnd unveräußerlicher 
Bestandteil dos Schicksals, dns üi>er uns 
'\\altel. Je bediiiqunfislfwer wir im Irei-
willtqen Ciehorsdm diesem Gcficti t |c-
horchen, um eo «tärker sind wir, wonn 
die lel/,te Ent^jfheidunq i'^n unser Volk 
hfrflnqetr'ifjen wird, es zu erfüllen und 
Leben und Zukunft durch Kampf zu ge­
winnen! 

Die tiefe Erkenntnis dee auf Kompf 
qe«1elUen Leben^jeset/os, die-zur kämp­
ferischen deutschen WeHnrischauunq 

Muftchen, ist es hier schön 1 
Liebes, trautes Soldatenheim — Frauen, die guten Geister des Hauses 

1» T A P F E R E  
U N T E R S T E t R E R  

Sind Sie schon einmdl In einem rich­
tigen Soldatenheim gewesen? Kommen 
Sie mit tn eine Grenzstadt, in ein altbe­
kanntes ehemaliges i-iotel nahe am Bahn-
hof. Schon von ferne lieht man in der 
connigen Kolonnade Soldaten kommen 
und gehen oder an kleinen einladenden 
Tischen sitzen. Zu beiden Seiten de* Kor­
ridor« tüimen sich die Tornijler. In 
den Gastzimmern über sieht es so ge­
mütlich und n^pHegt aus, daO man kaum 
glauben kann, daß hier schon viele Mo-
nütc Idnq vom (rühm Morgen bi« spät 
in die Nacht Soldaten aller Waffengat­
tungen ein- und ausgehen. 

Der schönste der drei einladenden 
Gdsträume ist wohl das Zimmer mit den 
mit hellem Holz verkleideten Wänden, 
den stilvollen Fenstervorhängen aus 
grauem Leinen, den modernen Lampen 
und Lenchtcn und den vielfarbigen 
Aquarellen Die Tische jeweils für vier 
Mann bestimmt, sind zwanglos Im 
Raum verteilt, alle tragen frischen BIu-
menschriiiick. Zeitungen, Zeitschriften 
und Briefpapier liegen überall zur Benut­
zung bereit. 

Das beste am Soldatenheira ist für 
viele Soldaten aber wohl die Verpfle­
gung. Das Helm ist von früh acht bis 
abends um 23 Uhr geöffnet und bietet 

imaerer Tage gehört, hat Ireilich nichts '  seinen Gafiten vier Mahlzeiten: Früstück, 
Mittagessen, Vesper und Abendbrot. 
Alle Gerichte gibt es markenfrei und 

gemein mit  j fnrr  vcrmessenf-n,  verbre-
ther iwchen Kriegstreiherei  und Kriog»-
hetre  zumeist  jüdis then Ursprungn,  wie 
Sie  «o oft  d ie  Welt  in  schreckl iche 
Kriege ge«t lur?t  habrn,  . \ber  diese Er­
kenntnis  is t  es ,  die  unb.  zum letzten 
Kampf hpraubqefurdert ,  d ie  Kraf t  gibt ,  
wie  ein e inziger  Mann anzutreten und 
m l  auch bei  lant jer  /oi tücher  Dnuer  des  
Krieges unersfhi i t te i l ieh t c i p l e i e n  Her­
zen der  Starken /u  kämpfen,  i ) is  wir  uns 
den Sieg,  ungebrochen und sUindhcif t  
auc h in  ci l len Krisen und Riic  kf ichl i i r jen,  
vom Schicksal  verdient  hnhei i !  .M 

Über 67 Millionen 
GiuRer Erfolg der vierten Haussammlung 

Die am H. Jul i  durchgeführte  4.  Maiis-
St immhuiq des  Kriegshi i fswerkes l i i r  da« 
Deutf iche Rotp Kreuz bal le  ein vnrläi i l i -
ge« Ergebnis  \ 'on •>? f ' t i4  ." i t j?  GH UM. Bei  
der  gleichen Sammlung de«? Vorjr ihref l  
wurden 57 H8() ,77 RM aufgel i racht .  Es 
is t  som:l  e ine Steigerung des  Ergebni i^es  
um n 385ü7(jni  lü , ; j  Prozent  zu ver­
zeichnen.  

Allen zum Vorbild 
Gleich nach Veiölknfi ichung des 

»Xufrufs  zur  Meldung von Männern und 
Frauen für  Aufgaben der  Reichevoi te i -
r i iqung« in  der  Marburger  Zei tung mel­
det» «ich im Arbei tsamt Marburg-Drau 
«ine 59 Jahre a l te  Frau mit  dem Ersu­
chen,  sofor t  ganztägig bei  e i t iem Mar­
burger  Betr ieb In .Arl je i t  e ingesetzt  zu 
werden.  Auf die  Frage,  aus  welchcm 
Grunde s ie  da« Ansuchen «tei l«»,  da  s ie  
doch nicht  mehr  meldepfl lcht icf  «ei ,  er­
klär te  «ie  wört l ich:  »Die Erret tung des  
Führer« iat  für  mich eine moral ische 
Verpfl ichtung,  e ine Arbei t  in  e inem Be­
t r iebe aufzunehmen;  ich wil l  den Jün­
geren,  die  noch nicht  arbei ten,  e in  Bei­
spiel  di i lur  gehen,  daß es  je tz t  auf  jeden 
Einzelnen ankommt.* 

* 

An der Technischen Hochschule In 
Gr«iz diplomiert .  Der SS-Mann Gerh. i rd  
Brauni tzer ,  Trager  des  goldenen Ehren-
ahzeichene der  l l i l ler-Jur ie i id ,  Sohn clee 
Werkmeisters  A.  Brauni t /er ,  Marburg-
Brunndoif ,  Lemhachcrütraf ie  '2A, hat  die  
Technische Hochschule  in  Graz nach er-
fc) lgreichem Besuch als  Diplom-Ingenieur  
für  Chemie ver lassen.  

Drei 500 000 RM-Gewlnne. In  der  . 'S.  
KIf lsse  der  11,  Deutschen Reichslot ter ie  
f ie len drei  C]ewtnne von je  . lOO OüO RM 
auf  die  Nummer 260 378 und drei  Cie-
\s inne \  on je  100 (lOO RM aul  die  Num-
rt i r r  47 ü. iH.  Cj le ichtal ls  l ie lcn drei  Ge­
winne von le  tUOOOO RM nul  die  Num­
mer ' JO'2bl8 (cihr te  Gewahr) .  

kosienlot, auch zwei Glas Bier werden 
an jeden Besucher kostenlos ausgege­
ben. Rauchwaren sind gegen Abgabe 
von Abschnitten der Raucherkarte 
erhältlich Viele können diese un-
wahr«chetnllch großzügige Form der 
Verpflegung zunächst gar nicht fassen. 
Die vielen Geldmünzen und Scheine die 
sie ganz von sich aus in die bereitste­
henden Sammelbüchsen des DRK stecken, 
sind ein Zeichen ihrer Dankbarkeit für 
diesen wunderbaren Empfang. 

Ein Gang durch die Vorratsräume 
zeigt, wie gut und reichlich die Gäste 
hier bewirtet werden können. In den 
Kellern lagern Kartoffeln und Gemüse, 
in großen Vorratskammern ist alle« un-
tergehra« ht, was sich eine Hausfrau zur 
Verpflegung ihrer Gäste nur wünschen 
kann: Eier und Butter, Wur«t und Speck 
und alle nur erdenklichen Nährmittel. 
Selbst Geflügel hängt sauber gerupft an 
langen Stangen in einer der Kammern. 
Die Gebefreudigkeit der Ortsgruppen und 
Nachbarkreise, besonders der ländli­
chen, dazu noch Zuschüsse de« Wirt-
schnftgamtes sorgen dafür, daß dieses 
Schlaraffenland eelbüt beim stärksten 
Appetit der Frontsotd»ten unerschöpflich 
bleibt. 

Wer aber sorgt nun dafür, daß das 
Heim so sauber und gepflegt ist, daß 
immer alle Vorräte vorhanden sincl und 
die Mahlzeiten rechtzeitig fertig werden? 

Weitere Orfsgruppenfage 
Trifail-West, Trifail-Ost und Saldenhofen erhalten die Fahnen 

Nacli dem Ausklang der Ortsgrup-
pcntcige im Kreis Marburg-Stadt, bege-
lion heute und morgen, den 12, und n. 
Aufiust, dio Ortsfli-upiien Tnfail-üst 
und -West des Kreises Trifail als auch 
die Ortfegruppc Sijldenhofcn im Kreis 
Marburg-Land ihren Ortsgruppenlag, 
in dessen Rahmen sie für ihre vorbild­
liche imd nimmermüde Aufbauarbeit 
mit der Überreichung der ihnen ver­

liehenen Ortsgruppenfahnen ausge­
zeichnet werden. 

Die Programmfolge dieser Festtage 
verspricht so an diesem Samstag und 
Sonntag in den beiden Kreisen ein 
übersichtliches und stolzes Bild der 
vorbildlichen Arbeit, die auch hier von 
hunderten fleißigen Händen geleistet 
wurde und auf die die Ortsgruppen mit 
Rocht stolz sein dürfen. 

Neben einer hauptamtlichen Leiterin des 
HeimM und einer Putxfrau sind es zum 
größten Teil ehrenamtliche Helferinnen. 

Wenn sie Küchendienst haben, über­
nehmen sie dB« Vorbereiten der Mahl­
zeiten, das Kochen und Aufwaschen. Die 
Frauen vom Servierdienst aber eilen un­
ablässig mit vollbeladenen Tabletts oder 
vielen Biergläsern in den Händen durch 
die Reihen zwischen den vollbesetzten 
Tischen, um jedem Gast möglichst 
schnell zu den Genüssen eines guten 
Mahles zu verhelfen. 

Trotz aller anderen Belastungen durch 
Haushall und Beruf macht der Dienst im 
Soldatenhelm den helfenden Frauen be­
sondere Freude. Hier können sie einmal 
«o richtig mütterlich und fürsorglich für 
die Frontsoldaten sorgen und ihnen so 
manchen heimlichen Wunsch erfüllen. 
Hier können «io einen kleinen Teil der 
großen Dankesschuld der Heimat für die 
kämpfende Front nhlrac(en. Auf Bierun­
tersetzern, im Gästebuch, in heiteren 
und besinnlichen Worten und Bildern 
sprechen die Soldaten ihre Anerkennung 
aus, Sie spüren ganz instinktiv, welcher 
Geist in den Räumen des Heimes herrscht 
und beweisen das durch Ruhe und Ord­
nung, durch Disziplin und ein stilles 
dankbares Genießen. Wenn auch 23 Uhr 
die letzten nur zögernd den Raum ver­
lassen, dann können die Betreuerinnen 
oftmals gleichsam als Entschuldigung 
hören; «Äch Muttchen, wir sind doch 
den letzten Tag in Deutschland — und 
es ist hier doch «ooo schön!« 

Die ersten Stunden in der Heimat nach 
dem Erlebnis der Front, die letzten 
Stunden vor dem Hinausgehen in den 
Kampf sollen den Soldaten noch einmal 
ganz deutlich die inneren Kräfte der Hei­
mat spüren lassen; den Rcichtum deut­
scher Kultur und Kunst, die deutsche Ge­
mütlichkeit, die Geborgenheit in der 
Volksgemeinschflit und nicht zletzt die 
«»eelischen Kräfte dt^r deutschen Frauen, 
dia im Betreuen und Umsorgen alle Nöte 
der Gegenwart überwinden. 

Dem an der Ostfront gefallenen Ge­
freiten Emil Tekawetz a'us der Orts­
gruppe Trifail-Süd wurden auf Grund 
seines tapferen Einsatzes unter gleich­
zeitiger Beförderung zum Unteroffizier 
das Eiserne Kreuz II. Klasse verliehen. 
Der Vater des Gefallenen ist in der 
Ortsgruppe als BlockhelXer und die 
Mutter als Blockhelferin tätig. 

Gefreiter Viktor Koren, Marburg-
Stadt, wurde mit dem Kriegsverdienst­
kreuz II. Klasse mit Schwertern ausge­
zeichnet. 

Zwei Rechnungen 
Der achtjährige Heinz hörte eines Ta­

ges seinen V»ter über Rechnungen spre­
chen ,die er bezahlen müßte. Da stieg in 
Ihm der Gedanke auf, auch einmal so 
eine Rechnung für seine Mutter nieder­
zuschreiben für die verschiedenen klei­
nen Drenste, die er im Laufe der vergan­
genen Tage geleistet halte. 

Am nächsten Morgen fand «eine Mut­
ter von ihm folgenden Zettel auf dem 
Früh«tücktisch vor; f^u schuldest mir; 
für 4mal Briefe f. d. Post besorgen 30 Rpf 
f ü r  5 m a l  M i l c h  h o l e n  . . . . .  2 0  „  
für ofte« brav sein 20 „ 
für Zeitung besorgen 10 „ 

Ortsbauernführer in Pettau 
!n einer am Mittwoch in Pettau statt-

qefundenen Ortsbauernführertaqung, zu 
(1er auch die Erfassunqsverteiler und 
Viehtiufkäufer des Kreises Pettau her­
angezogen wurden, sprachen Krei«-
baiiernlührer Pg. Straschill und dessen 
Slcibsle ' ter sowie einige Sachbearbeiter 
des Ernährunqsamtes Abt. über die 
aktuellen Fragen in der Ernährungswirt-
fichalt. Es wurden die Richtlinien über 
die Abliefeningen im laufenden Wirt­
schaftsjahr herausgegeben und ganz be­
sonders die Getreideerfassung, die Kar-
toffelablieferung und die Viehaufbrin-
qung besprochen. Schließlich «teilte «ich 
bei dieser Tagung der neue Forstmei­
ster, Pg. Adametz, den Ortsbauernfüh-
rern vor und hielt e'n ausführliche« Re­
ferat über die Holzumlage und Holzauf-' 
bringimg. 

Ihren Abschluß fand die Tagung durch 
eine Rede des Kreisführers Pg. Bauer, 
Dieser nahm in offenen und markanten 
Worten Stellung zur Lage in der Unter-
stelermarK und ganz besonders zur Lage 
im Kreis Pettau. Er ermahnte die Ort«-
i)auernführer zur äußersten Pflichteriül-
hing. Nach einer Stellungnahme zur all­
gemeinen politischen und militärischen 
Lage schloß de.r Kreisführer seme Rede 
nnl einer mitreißenden Schilderung über 
die kommenden Ereignisse und mit einer 
unbeugsamen Siegeszuversicht, die durch 
die niederträchtige Schandtat vom 20. 
Juli lfM4 nur noch gefestigt und gestei­
gert wurde. 

Scheinarbeits Verhältnisse 7 
Weitere Meidepflicht von Arbellskrjlften 

Es wird erneut auf die Verordnung 
des Gcneralbevollmächtigteji für den 
Arbeitseinsatz vom 28. Juli 1944 über 
die Moldung von Arbeitskräften in 
Sclicinarbeithverhältnissen hin^ewle-

Treue Hüter deutschen Liedgutes 
Ein fcsllichcr Abend in Marburg 

Die an den Kulturtagen in Pettau mit 
dem eisten Preis uusgezeichniite gemischte 
Marburger Singsdiar gab im Pestsaal der 
Oberschule in Marburg unter der Lei­
tung von ül)erge1olg!.i baltslührer Ür, 
Manfred Kreps einen öflentlif hen .Abend, 
dessen Erträgnis dem Deutschen Koten 
Kreuz zugewandt wurde. D<ibei sollte 
nt»menllich den Eltern vor Augen gn-
führt werden, was ihre Kinder sich in 
ausdauerndem Fleiß und ecliter Musizier-
freudjgkeit erarbeiteten; gleich7eili<) aucli 
gezeigt werden, wie die Jugend aut ihrer 
Sommertdlirt, über die bereits aiislühr-
lich beriditet wurde, Freude von Dorf 
zu Dorf und von Stodi zu Stadt trug. 

In seinen bey rußenden Worten er­
zählte Dr. Kreps von dieser Singfahrt, 
betonte, daß dies Singen nicht Selbst­
zweck, sondern politischer Dienst sei 
und ihr einziger Ehrgeiz darin bestehe, 
eine ordentliche Einheit der Deutschen 
Jugend zu sein. Schon der einleitende 
Chor: „Wach' auf!" klang emporreißend 
in seinem kraftvollen Ernst. Auch die 
folgenden Lieder, zwischen denen im-
nief wieder mit deren Inhalt engverbun-
denc Worte gesprochen wurden, schu­
fen eine nachhaltige, weihevolle Stim­
mimg, so namentlich die herrllchRn 
Choräle von Händel. Von dem gleichen 
großen Meister brachte das Bannorche-
sler das berühmte Largo, dem sich ein 
wuchtiger Marsch und eine zierliche 
Gavotte von Telemann anschlössen, Un­
ter der Leitung eines jugendlichen Diri­
genten, der seine Spielschar fest in der 
Hand halte, bekundeten die Ausführen­
den disziplinierte Zusammenarbeit und 
hingebungsvollen Ernst. Auf die Spur 
alter deutscher Meister führten die ent­
zückenden Madrigale, deren Studium 
„viel Mühe" gekostet hatte, die aber den 
starken Beifall nun voll verdienten. Tim 
nur einige zu nennen; ,,Wlr lieben sehr 

im Herzen" und das polyphone:, durch 
ein pidchtiges Ineinandergreifen der 
Stimmen autlallende „Nun fanget an, 
ein gutes Liudleln zu singen". Franz 
Sfliubeits anmutiger Kanon „Der Schnee 
zerrinnt ,der Mai begimil" nehort eben* 
falls in diese Reihe. 

Damit war der Übergang zum heiteren 
Teil der Veranstaltung gegeben Hier 
gefie len vor allem die steirischen Volks­
lieder, wie etwa „Ich freu mich auf d' 
•Samslagnacht" oder, immer gern gehört 
,.15er Brandhof" mit seinem behäbig­
breiten Jodler oder ,,Schöne Schwagerin, 
steh' auf!", das, im Gegensatz dazu, in 
einem fröhUch-lrischen Jodeln auskfingt. 
Nim seien auch gleich zwei besonders 
beliebte oborstelrische Jodler erwähnt: 
das klangvolle „Horre' der Mäher imd 
der feierliche Glockenjodler, dessen 
leichte Melodie vom tiefen Glockenton 
glelcITsam unterbaut wird. 

Zwischen diese Darbietungen schalte­
ten sich auch heimatliche Zitherklänge 
ein uhd natürlich die verschiedenen von 
der Jugend wiederholt erfolgreich vor­
geführten Volkstänze; der flotte Sleben-
schritt, die fröhliche Ennstaler- und die 
Kreuzpolka, der behende Wechselschot-
tisrhe, der derblustige Ochsentritt, und 
wie sie alle heißen. Um die Abwechs­
lung des Abends 7U steigern, fanden sich 
drei schauspielerisch begabte Jungens 
mit Karl Springenschmidis Volksstück 
,,Der Kirtagsritl", ein, der In seiner Un­
gezwungenheit und Splellust die Aner­
kennung der Zuschauer fand. 

Alle Besucher der Veranstaltung, na­
mentlich die große Zahl von freudig 
überraschten MÜttern dankten den eifri­
gen Ausführenden imd Ihrem unermüd­
lichen Obergefolgschaftsführer mit herz­
lichem Beifall. 

Marianne von Vcxteneck 

sen. Nadh dieser Verordnung, die auch 
in der Untcrsteiermark gilt, haben Alle 
Arbeitskräfte, die sich in Schcinaroetls-
vnrhäitni««en befinden, «ich spätestens 
bis zum 15. August 1944 bei ihrem zu» 
ständigen Arbeitsamt zu melden. Die 
Meldung hat mündlich zu erfolgen. Als 
Scheinarbeitsverhältnis ist jedes Ar­
beitsverhältnis anzusehen, bei dem un­
ter Vorspiegelung einer ernsthaften Be­
schäftigung die Arbeitskräfte nicht 
oder nur teilweise benutzt werden. Wer 
der Meldung nicht nachkomrr^t, hat 
•chirfste gerichtliche Strafen zu ge­
wärtigen. 

•* 

Speode des Fostamte« Cilll, In Freude 
und Dankbarkeit über di« wunderbare 
Errettung unseres großen Führers spen­
dete die Gefolgschaft da« Postamte« Cilli 
den Betrag von 2500 RM, der dem Deut-
«chep Roten Kreuz überwiesen wurde, 

Auueichnang. Der Bäckermeister 
und vielfach ausgezeichnete Welt-
kricgstcilnehmer, Pg. Peter Peer aus 
Straß, derzeit als Feldwebel bei der 
Wehrmacht, wurde für besondere Tap­
ferkeit mijt dem Eisernen Kreuz II. 
Klasse ausgezeichnet. 

Zweiter Helchsappell der schaffenden 
Jugend. Beim zweiten Reichsappell der 
schaffenden Jugend, der nicht, wie vor­
gesehen, am 12. August, sondern am 
Montag ,14. Aufluat, In der Zelt von 7.15 
b'« 7.45 Uhr durchgeführt wird, spricht 
der Konstrukteur des KdF-Wagens und 
Pionier der Arbeit Dr. Por«che über den 
Rundfunk zur deutschen Jugend. Die 
Betriebsführer werden aufgefordert, ihren 
Jugendlichen die Teilnahm« an den Ge-
meinschaftsemptängen zu ermöglichen. 

Unter die Ackerwalze geraten. Die 
22iährige landwirlschaftliche Arbeiterin 
Anna Mack au« Pößnit«, Gemeinde Ge-
orqenberg, geriet bei der Arbeit unter 
die Ackerwalze, wobei sie eich schwer 
den linken Oberschenkel verleizt«. — 
Durch Sturz verletzte sich den rechten 
Oberschenkel der 4fi|ähriqe Säger Jo­
hann Krlstof «US Schober H, b«i Mar­
burg. Der 54jÄhrige Bäckergehilfe 
Franz Ktechela aus Drauweiler, Stra-
schuner«traBc 8, fiel so unglücklich über 
die Stufen, co daß er «ich Rlppenverlet-
zungen zuzog. — Sämtliche Verunglück­
ten wurden in« Marburqer Gaukranken­
haus eingebracht, 

Todesfall. Tn Lendorf 81 bei Marburg 
verschied das Wachtmeieterssöhnchen 
Adolf Koller, 

Das Gesäuse unter Naturschutz. Das 
Gesäu«« mit dem umliegenden Hochge­
birge in den Ennstaler Alpen sind unter 
Land«cha(tachutz gestellt und als Natur­
schutzgebiet erklärt. Im Reichsgau 
Steiermark handelt e« sich hierbei um 
Gebiete im Bereich der Gemeinden Hall, 
Weng, Krumau, Johnsbach, Hietlau, 
Landl, Oberreith und Weißcnbach an 
der Enn«. Die Sicherstetlung von Lnnd-
«chaft«tellen Gr«treckt sich auf alle Maß­
nahmen, die d.Ts LandschaftsbÜd oder 
die Natur beeinträchtigen könnten, wie 
Anlage von Bauwerken aller Art, Anla­
ge und Erweiterung von Industriebetrie­
ben, Bau von Drahtleltungen, Beseiti­
gung otler Beschädigung von Hecken, 
Bäumen und Gehölzen außerhalb des ge­
schlossenen Walde« und Sammeln von 
Alnenfiflanzen. 

Wegen Verbrerheni der Unaucht lu 
2^/1 Jahren Zuchthaus verurteilt. We­
gen des Verbrechens der Unzucht hatte 
sich der 43 Jahre alte, zuletzt In Welz 
In Arbeit gestandene Karl Groß zu ver­
antworten. In nicht öffentlicher Ver­
handlung wurde der Angeklagte zu 2'/i 
Jahren verurteilt. Der Angeklagte hatte 
das schwere Verbrechen durch längere 
Zeit an einem in seiner Aufsicht und 
Erziehung anvertrauten Kinde verübt. 

Es wird verdunkelt: 
von 21 bis 5 Uhr. 

Richtige Verdunkelung! 
Daß der Feind bei «einen nächtlichen 

Angriffen seine Bomben mit Vorliebe 
auf Lichtschein abwirft, wird täglich be­
wiesen, Ein Beispiel: Ein einzel«tehende« 
Hau« Im Westen, weltabseits von ledern 
Verkehr, halte mangelhaft verdunkelt. 
Das Haus wurde durch Volltreffer zer­
stört. Ein Radfahrer besuchte ein Gast­
hau« und ließ sein nicht verdunkelte» 
Fahrrad vor dem Hause «tehen. Auch 
dieses Haus wurde durch Volltreffer zer­
stört, Darum soll der Verdunkelung beim 
Betreten und Verlaesen des Hausas, der 
Wohnung usw. unser« größte Aufmerk­
samkeit qecchenkt werden. Nicht nur auf 
der Str-aßenseite, auch auf der Hof- und 
Gartenseite muß verdunkelt werden. 
Rollbalken, die Schlitze haben, genügen 
nicht. Das Verdunklungspapier soll auf 
beiden Seiten schwarz sein. Jeder Woh-
nungsinhaber ist für die Verdunklung 
verantwortlich. Um ganz sicher zu ge­
hen, ob die Verdunklung in Ordnung ist, 
•oll sich ieder Wohnungsinhaber einmal 
«eine verdunkelten Fenstei bei voller 
Innenbeleuchtunq von außen ansehen. 
Mancher Lichtschein wird nun entdeckt. 
Auch bei Nachtalarm — vor dem Licht­
machen ^— erst überzeugen ob verdun­
kelt ist. 

Ständig daran denken, daß ein er­
leuchtete« Fenster ca. 15 km, ein bren­
nende« Streichholz 1—2 km weit sicht-
br 

Wer schlecht Verdunkel t ,  hilft dem 
Feindl Veretöße gegen die Verdunklung 
werden in Hinkunft auch mit Slroment-
zug bestraft, 

* 

Keine Dbernahme der Steuer für Trink­
gelder. Nachdem die Trinkgelder lohn­
steuerpflichtig geworden sind, weist der 
Generalbevollmächtigte für den Arbeit«-
ein«atz auf Grund de« Lohnstops darauf 
hin, daß der Betrlebsführer diese Steuer­
schuld nicht übernehmen darf. Er muß 
die Steuerbeträge talsächlich vom Lohn 
oder Gehalt absetzen, und zwar nicht 
nur wenn das Gefolgschattsmltglied einen 
Rechtsanspruch auf das Trinkgeld hat, 
sondern auch, wertn das Trinkgeld frei­
willig gegeben wird. 

zusammen 80 Rpf 
Die Mutter sagte nicht«, am Abend 

fand Heinz bei «einem Teller 00 Pfennige 
vor. Er steckte «ie recht zufrieden in 
seine Tasche und war froh, daß alles so 
schön geklappt hatte. Doch da war noch 
etwas auf seinem Platz, ein kleiner Zet­
tel ,er las: Rechnung für meinen Sohn 
Heinz: 
für acht Jahre in meinem Hau« 

verbracht 
für 8 Jahre Essen erhallen , .  
für viele Stunden Pflege wäh­

rend seiner Krankheiten .  .  
Dafür, daß ich stets eine gute 

Mutter war 
Für Waschen und Ausbessern 

seiner Kleider 

nicht« 
nicht« 

nicht« 

nicht« 

nichts 

zusammen nichts 
Heinz «chwieg und «ah verlegen zur 

Seile. Dann «chlich er klopfenden Her­
zens zu seiner Mutter und steckte ihr 
die 80 Pfennige, die er von ihr erhalten 
hatte, in die Tasche ihrer Schürze. 

Alts Stadt und Lami 
Leibnitz. Pimpfe aus dem Kreis Leib­

nitz, die im Lachtalhau« im' Krei« Murau 
auf Lager waren, sammelten unter «ich 
anläßlich der Errettung de« Führars den 
Betrag von 425 RM. — Eine unbemittelte 
Sildtirolerin, Frau Lina Perathoner, ftt)er-
gab den Ortsgruppenleiter der NSDAP-
Leibnitz Süd al« Dank anlAfilich der Er­
rettung de« Führer« eine Spende von 

•50 RM. 
StraH. Am eraten Sonntag Im Auau>« 

fand wieder eine Betreuung der ver­
wundeten und kranken Soldaten Im Re­
servelazarett in Straß durch die Frauen 
und Mädchen von St. Nikolai ini Saueai 
und von Tillmitsch statt. Die Insassinnen 
des Mütterorholungsheimes »Flammhof« 
hatten eine Geldspende von 200 RM 
übermilteln lassen und die Leiterin die­
ses Heimes erfreute die Soldaten durch 
künstlerische Darbietungen ihrer Schü­
lerinnen, Die verschiederen Genüsse 
aus Küche und Keller taten ein übriges 

j dazu, um einen erinnerungswerten Nach­
mittag nur zu rasch verfliegen zu lassen, 
— Im Bereich der Ortsgruppe Straß der 
NSDAP fanden am 5. August vier öf­
fentliche Versammlunqen statt. In \Vn-
gendorf sprach Kreisleiter Pg, Tomo-
schitz, in Lipach Pg. Hönigmann, in 
Spielfeld Kreisschulungslelter Pg. Bodir-
sky und in Straß Gauredner Pg. Adunka. 
Vor den zahlreich erschienenen Partei-
und Volksgenossen und in Straß auch 
vor den Soldaten des Reservelazaretts 
»prachon die Redner zum Thema »Inva­
sion — Vergeltung — Ostfront — 20J 

Juni — Schicksalswende«. — Die Vgn/ 
Maria Parzer, Hebamme in Straß, 70 
Jahre alt, feiert ihr 40jäbriaes Arbeltaju-
biläum. Frau Parzer erfreut «ich geisti­
ger und körperlicher Rüstigkeit und ist 
auch heute noch bereit, ihrem schweren 
aber schönen Beruf im Krieq^einsatz 
nachzugehen. 

Eichenlaubträger sprach in Cilli 
Eindrucksvolle Kurdgebung mit Oberstleutnant Dickfeld 

In einer eindrucksvollen Kundgebung 
sprach am Dienstag im großen Saale des 
Deutschen Hauses in Cilll Elchenlaub-
träqer Oberstleutnant Dickleld zu den 
Offizieren des Standortes Cilli und der 
Flieger-Hiller-Jugend aus dem Wehrer-
tüchtlgungslager Buchcnschlag. den Par­
teigenossen und PartcigenoHslnnen so­
wie den Amtsträgern des Sieirischen 
Heimatbunde« der vier Cillier Ortsgrup­
pen. 

Eingeleitet wurde die Kundgebung mit 
einem Standkonzert auf dem Bismarck­
platz, äusqeführt vom Musikzuq der 
Standarte Cilll-West, worauf der Musik­
zug in das Deutsche Haus marschierte 
und dort Lieder und Märsche der Bewe-
aung spielte. Lange' vor Beginn war der 
Saal bis atif das letzte Plätzchen besetzt. 
Kreisführer Dorfmeister erschien mit 
Eichenlaubträger Ober«tleutnänt Dick­
feld, dem Standortältefiten Oberstleut­
nant Schwarz sowie den anderen Offi­
zieren und dem Kreisstab. Zum Fahnen­
einmarsch bildete dio Flleqer-Hltler-Ju-
gend Spaller. Krelsführcr Dorfmeister er­
öffnete dio Kundgebung und gab «einer 
Freude darüber Ausdruck, daß gerade in 
dieser harten Zeit der Bewähruna und 
de« Kampfes ein Offizier der deutschen 
Luftwaffe, der sich durch persönlichen 
Einsatz die höchsten Tapferkeitsaus-
Zeichnungen erworben habe zu den füh­
renden Männern und Frauen von Cilll 
«prechen wird. 

Sodann betrat Eichenlaubträger Oberst­
leutnant Dickfeld das Rednerpult. Er 

nahm die Gelegenheit wahr, den Cilliern 
für ihre Gastlreundschaft zu danken und 
versprach alles zu tun, um ihnen in 
ihrem Kampf um eine deutsche Unter-
slelermark zu helfen. Die atemlos Lau-
srhenden führte er sodann in das harte 
und kämpferische Leben der deutschen 
Jügdflieger. Packend und mit Humor 
gewürzt erstand sein Kampf und Leisen 
als Fliegerleutnant im Westen, wo die 
ersten Abschüsse erfolgten, der harte 
aber erfolgreiche Kampf gegen die Bol-
schewlsten, wo die ersten Auszeichnun­
gen erworben wurden sowie das zähe 
Rmgen mit einem gleichwertigen Gegner 
in Afrika und Süditalien. Einfach, schlicht 
und ohne Pathos und große Worte war 
der Vortrag, aber darum umso packen­
der und eindrucksvoller.. Stilles Helden­
tum der deutschen Soldaten an allen 
Fronten wurde in schönster Form geehrt. 

Als Oberstleutnant Dickfeld mit den 
Sätzen: Solange wir Adolf Hitler und 
ein deutsches Volk haben, werden wir 
nicht untergehen« schloß, brauste stür­
mischer Beilall auf, der lange noch an­
hielt und dem tapferen deutschen Sol­
daten galt, der es verstanden hat, die 
Herzen aufzureißen und am Beispiel der 
Front empfänglicher zu machen. 

Der Kreisführer dankte Obcr«tleulnant 
Dickfeld und brachte da« Sieg Heil ^uf 
den Führer au«. Begel«lert und voll in­
nerer Bereitschaft wurden die Lieder der 
Nation gesungen. Es war eine der erha­
bensten und schönsten Kundgebungen, 
die Cilli je erlebte. E. P. 
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„Der Zeppelin kommt" 
Ober leere Kassen zu jubelndem Triumph 

28. Auqust 1909! Ein heißei, eoniviqei 
Sonntaqmorqen lieqt übei Berlin. Da, ge­
gen Miltdq, erseht ira im Bldu de« Him-
melfi ein riesiqer silberner Fisch. Don­
nernd dröhnen die Motore Wo ein fla­
ches Dach ist im Häusermeer der Mil-
lionensladt, stehen Menschen dicht qe-
dränqt. In allen Fenstern liegen «ie. Der 
Zeppelin kommtl Halbrasiert «türzrn 
Männer au« den Friseurläden auf die 
Straße. Kinder jubela. Es ist ein Taa der 
Errequnq, der Freude, einzig in der Ce-
fichichte Berlins. Aus der Gondel des 
machtiqen Luftschiffes, da« majestätisch 
«eine Kreiee zieht, beuqt «ich. Immer 
•wieder grüßend, ein Mann Auf dem 
Kopie eine weiße Schirmmütze. Hundert-
iQusend Ferngläser sind auf sein la-
chcnd strahlendes-Gesicht gerichtet, in 
dem ein dicker Schnauzbart d«*« einzige 
»Martialische« ist* Graf Zeppelin! 

Die mühseliqste Erlinderbahn lag hin­
ter ihm, bedeckt von dem Gestrüpp der 
Vorurteile und der amtlichen Schwer-
lälliqkeit, der Mißgeschicke und Unfälle, 
de6 Geldmangels und dei' Katastrophen. 
Keiner der Versuche in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhundert« das lenk­
bare Luftschiff zu bauen halte zu prak­
tisch brauchbarem Ergebnis geführt. 
Grat Zeppelin halte sich seit 1890 mit 
dem Problem beschältiqt. 1894 war sein 
erster Entwurf fertig. Das Krieqsmlni-
sterium verwarf ihn: eine Eigengeschwin­
digkeit von fÜTif Sekundenmetern genü­
ge nach Ansicht der Fachleute nicht. 
Aber niemals hat den Grafen sein Opti-
mismufi und seine Zähigkeit verlassen. 
Die »Gesellschaft zui Förderung der 
Luftschiffahrt« verschaffte Ihm ein Ka­
pital von 8Ü0 000 M. Auf einem Gelände, 
das ihm der König von Württemberg in 

Friedrichshafen am Bodensee zur Ver­
fügung stellte, baute 2!^eppelin seine 
Werkschuppen. Sein ersins Luftschill 
hatte eine Länge von 108 m und einen 
Durchmesser von 11,ü m. Es stieq im 
Juli 1900 auf, erlitt aber KurbelbJ^ucn 
und mußte sofort wieder landen. Die 
Presse über den »Zeppelin* war schlecht. 
Und es qinq hinauf und hinunter. Leere 
Kassen und schweres Pech — jubeln­
der Triumph wechselten Jahr um Jahr. 
Der »Luftqraf« kämpfte mii zusammen-
gebi6«ienen Zahnen um sein Werk, für 
sein Werk einon heldischen Kampf. 

17. Januar 1906. Der Zeppelin muß auf 
dem See landen und wird durch Sturm 
zerstört. 9. Oktober 1906: Z 3 bleibt 
zwei Stunden in der Luft. 15 Sekunden-
meter Durchschnittsgeschwindigkeit. Auf 
einer zweiten Fahrt von sieben Stunden 
und 17 Minuten über 117 km sind elf 
Personen an Bord. Das Reich baut dem 
Grafen eine Ballonhalle und übernimmt 
»Z 1«. lp')7 »Z 2*. 1908 bewilligt der 
Reichstag für den Zeppelinbau rund 1.5 
Millionen Mark und ein Ehrengeschenk 
von einer halben Million lüi  den Gra­
fen. Aber er bekommt nachher die Mil­
lionen nicht, weil er die Bedingung: 24 
Stunden ohne Unterbrechung in der Luft 
zu bleiben, roch nicht erfüllt hatte. 
4. Auqust 1908: schwärzester Taq. Z 4 
wird bei Echterdingen durch Feuer zer-
Rtörl. Im Jahr 1909 neue Rückschläge: 
Luftschiff »Schwaben# verbrennt. Die 

Deutschland , das erste Paasagierluft-
schiff wird, gottlob ohne Verlust an 
Menschenleben, über dtun Teutoburger 
Wald vom Stuim zerfetzt Z 6 verbrennt 
in der Halle. Dem allen Grafen blieb 
auch nicht erspart daß Katastrophen 
seiner, Inzwischen auch von de. Marine 
übernommenen Schiffe schwer« Opfer an 
Menschenleben fordern. Er läßt sich 
nicht bemfen, obgleich l9i;i von 23 Zep­
pelinen nur noch elf übria waren. 

Aber vom Tage des Berliner Trium­
phes an, von jenem Augusttage 1909, 
senkte sich auf das Haupt des großen 
Erfinders der volle Kranz der Ehrungen 
von allen Seiten und die verehrungs­
volle Liebe des deutschen Volkes für 
seinen »Luftqrafen« stieg weiter von 
Jahr zu Jahr. K. 

Auch ein Nachrichtendienst 
Noch heute dient die Tronrimclspra-

cho bei vielen primitiven Völkerstäni-
men als Mittel der NHchrichtenübur-
mitllun^. Die südamerikanischen India­
ner, die am Amazonenstrom wohnen, 
benutzen keine Trommeln, sondern 
Palmbaumstümpfe. Die ausgehöhlten 
Stümpfe werden in eine Grube auf eine 
dicke .Sandschüttung gesetzt. Die 
Grube wird dann gefüllt. Die Palin-
baumstümpfe setzt man In Abständen 
von etwa ISOOM^ter. Die Aushöhlungen 
des Stammes w^ird etagenweise von un­
ten nach oben mit Sand, Holzspänen, 
Knochensplittern. Leder, Holz und 
Kautschuk angefüllt. Die Schläge auf 

am nächsten Palmbaumstumpf aufge­
fangen und im gleichen Rhythmus 
weitergegeben werden. 

Der Mann hat Nerven 
Ein bisher wohl einzig dastehender 

Fall versuchter Selbstverstümmelung 
ereignete sich im Untersuchungsge­
fängnis in Stettin. Ein Unlersuchungs-
gefangener meldete sich beim üeläng-
nisarzt mit der Angabe, er habe eine 
Sprungfeder und ein Tischmesser ver­
schluckt. Trotz genauer Untersuchung 
konnte der Arzt jedoch nichts feststel­
len. Erst als am nächsten Tage der Ge­
fangene seine Angabe wiederholte, 
wurde er im Gefängnislazarett geröntgt. 
Die Aufnahme zeigte, daß gegen die 
Magenwand ein 20 cm langes Tisch-
messer sowie eine ebenso lange Sprung­
feder steckte, die der Gefangene aus 
-leinem Bett gesteil entfernt hatte. Da 
höchste Lebensgefahr bestand, wurde 
der Mann sofort operiert. Die Operation 
ist gut gelungen, der Patient dürfte in 
einigen Wochen wiederhergestellt sem. 

Ein moralischer Blitz 
Einen merkwürdigen Weg hat ein 

Blitz bei einem über Stockholm nieder­
gegangenen Gewitter genommen. Er 
schlug in das Korsett eines jungen Mäd­
chens ein, das mit einem Kavalier in 
einem Stockholmer Wäldchen spazieren 
ging, lief an den Stangen des Korsetts 
entlang und schlug dem Kavalier, der 
wahrscheinlich seine Begleiterin um die 
Taille gefaßt hatte, zwei Finger der rech-

Pst! Hast Du nicht 
gestern doch ein 

Und 
Freun 
unbed 

diese Palmbaumstümpfe geben durch- { ten Hand ab. Das Mädchen blieb unver-
di'ingonde Laute ab, die von der Wache 1 letzt. ^ 

Hier »Villa Bärenfett« 
Das Karl-May-Muscum in Radebeul 

hat in diesen Wochen einen Rekordbe­
such aufzuweisen. Rund 3000 Gäste 
zählte „Villa Bärenfett" im Juli, in der 
Hauptsache Jungen und Mädel, Solda­
ten und Verwundete aus Lazaretten, 
die sich wie viele Tausende vor ihnen 
von dem wildwestlichen Blockhnus-
zuuber in Bann schlagen ließen. Auch 
diesmal wartet das größte indian.sche 
Privatmuseum Deutschlands mit eini­
gen Neuerwerbungen auf. Da ist vor 
allem die aus Mann, Frau, Knabe, 
Mädchen und Baby bestehende 
SchwarzfuQ-Indianer-Familie in reich­
geschmückter, festlicher Kleidung zu 
nennen, lebensgroß und lebensvoll wie 
alle übrigen von dem Dresdner Bild­
hauer Ernst Grämer für dieses Museum 
geschaffenen Figuren, zu denen in letz­
ter Zeit noch ein Waldläufer, ein Scho-
schoncn-Modizinmann und ein Schwarz-
fuD-Krieger auf Schneeschuhen gekom­
men sind. Zum Andenken an Hans 
Stosch-Sarrasuni und seinen Vater hat 
der fahrtenreiche Patty Frank mit Un­
terstützung von Frau Trude Sarrasani 
in dem von ihm betreuten Museum 
eine Sarrasani-Ecke crrichtet, denn ne­
ben dem Schöpfcr Old Shatterhands 
und Winnetous waren es vor allem der 
Zirkuskönig und sein Sohn, die uns uo-
ben und Sitten des „roten Mannen" 
näherbrachten, indem sie öfters India­
ner in ihrer Schau zweier Welten auf­
treten ließen. 

Folgenschwerer Erdrutsch 
Einer EFE-Meldung aus Santiago de 

Chile zulolcje ereignete sich in dem bei 
den Kupfergruben von Sewell gelege­
nen Ort gleichen Namens ein folgen­
schwerer Erdrutsch, der 17 Wohnhäu­
ser und die Bahnstation unter sich be­
grub. Man befürchtet, daß über 300 
Personen getötet worden sind. 

Relsebeschränkungen (Ur Danzlg-Weit-
preuBcn. Die Reichsbahn teilt mit. daß 
von sofort ab für Reisen nach und von 
Danziq—WestpreuRen dieselbtm Bestim­
mungen wie für Ostpreußen bestehen. 

Vierjähriges Kind verursachte einen 
Brand. In Hoch, Kreis Leibnitz, brann­
te das Wirtschaftsgebäude der Limd-
wirlin Maresch nieder. Wie die Ver-
liandlungen ergaben, wurde das Feuer 
duich einen vier Jahre alten Winzers-
sohn Adolf Ortler verursacht. Das Kind 
hatte sich Zündhölzer verschafit, die 

• durch eine weggezogene Winzerin liegen 
gelassen worden waren, und hatte sich 
mit diesen in das Wirtschaftsgebäude 
begeben, wo er mit den Zündhölzern 
spielte. Die Eltern dos Kindes waren 
zur Zeit des Ausbruches des Brandes 
im Weingarten besihöftigt. 

Greisin vom ZUR überfahren. Beim 
Aussteigen aus einem Zug in der Hal­
testelle Klagcnfurt-Land blieb die 76 
Jahre alte Rentnerin Elise Kernjak aus 
Klagenfurt am Trittbrett hängen und 
geriet mit den Beinen unter die Räder 
des Wagens, die der Greisin beim An­
fuhren des Zuges das Unke Bein ab­
trennten. In hoffnungslosem Zustand 
liegt die Verunglückte 
kenhaus Klagenfurt. 

Todesstrafe für Diebstahl von Luft-
•chutKAepäck. Das Wiener Sonderge-
rlcht hat den 24iährigcn Nikolaus Elef-
teriades wegen Verbrechens des Eln-
bruchsdiebstuhles nach der Volks-
fichädlingsverordnung zum Tode verur­
teilt. Zwei' Mitangeklagte, der 21.tährigc 
Antonios Tsitsos und der SSjährige 
Georgios Zineris, wurden zu sechs Jah­
ren Zuchthaus bziv. zwei Jahren Ge­
fängnis verurteilt. Die Angeklagten 
sind ausländische Zivilarbeiter und ha­
ben am 21. Juni dieses Jahres in Wien 
unter Ausnutzung der Krlcgsvcrdunk-
luns einen schweren Kcllereinbrucli 
begangen und Luftschutzgopäck im 
Werte von über zweitausend Reichs­
mark gestohlen. Die Verurteilung der 
Angeklagten erfolgte nach dem Grade 
ihres Verschuli^ens, 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK. 
Wie sich das Bild der Strassen wandelte 

Zuerst die Wehrmacht und kriegswichtige T'ransporte — Kein Wagen sollte leerfahren 

Die Tor rund zwei Jahrzehnten '  ein­
setzende Motorisierung der Fuhrwerke 
brachte dem Straßenverkehr einen un­
geahnten Aufschwung, der im Altreich 
nach 1933 und in der Ostmark ab 1938 
explosivartig zur Auswirkung kam. Die 
Hauptstraßen, sowohl in den Städten, 
wie über Land, waren d6n, an sie da­
durch gestellten Anforderungen nicht 
gewachsen. Besonders der starke Druck 
der schworen Lastkraftwagen mit Anhän­
ger versetzte sie bald in einen desolaten 
Zustand, der eine völllga Umwälzung im 
Straßenbau zur Folge hÄtte. Die staub-
entwickelnden Makadamstraßen, mit 
ihrer raschen Schlaglöcherbildung, wi­
chen den Asphalt-, Asphaltbeton-, Beton' 
und Kleinpftasterstraßen. Die Straßen­
führung wurde in vielen Fällen dem ge­
steigerten Verkehr angepaßt, enge, ge­
fährliche Kurven ausgerichtet, Engpässe 
erweitert und störende, schädigende Un-
C'benheiten ausgeglichen. Mit dem Bau 
der Reichsautobusbahnen war schließ­
lich im Straßenbau, gegenüber dem Stra­
ßenverkehr, ein Vorsprung gewonnen. 

D i e  U m s t e l l u n g  
Bei Kriegsausbruch war der größte 

Teil des Straßenbauprogramras Im Reich 
verwirklicht. Es standen damit der 
Wehrmacht ein gut ausgebautes, moder­
nes Straßennetz zur Verfügung, daneben 
aber auch eine bedeutende Anzahl mo­
torisierter Fuhrwerke und ein Heer gut­
ausgebildeter Fahrer. Von diesem Vor­
rat wurde ein größerer Teil abyeschoptl 
und mit dem Rest, der für den Heimat-
dienst verblichenen Fahrzeuge und Fah­
rer mußte nun für den Straßenverkehr 
üusyekoinmen werden, wozu noch die 
Einschränkung im flüssigen Treibstoff 
und im Ersatz der Bereifung hinzukam. 
Um nun, trotz der verringerten Fahrmit­
lei, einen reibungslosen Verlauf des 
Straßenverkehrs zu ermöglichen, nnilite 
eine Reihe von Maßnahmen ergriflen 
werden, die alle das Ziel hatten, den 
verbliebenen Fahrpark dem Krieg ange­
paßt rationell zu verwerten. Ein großer 
Teil der Lastkraftwagen, aber auch Per­
sonenwagen, stellten sich auf Holz- oder 
andere Generatoren, oder auf Trelbgas 
um. Einige Personenwagen fanden als 
Behelfslieferwagen Verwendung oder 
wurden durch Umbau in Hilfsschlepper 
mit Anhänger umgewandelt. Fernfahrten 
kamen nunmehr für die Wehrmacht in 
Frage. Alle Transporte, die nicht kriegs­
wichtig waren, wurden gewf^ltig gedros­
selt oder ganz ausgeschaltet, die Zulas­
sung von Porsnnenwagen auf ein Mini­
mum herabgesetzt. Durch Abgrenzung 
der Lieferbeziehungen konnten die Zu-
stellwege verkürzt werden. Die» wirkte 
sich besonder« in den Großstädten aus. 

G r u n d g e b o t :  S p a r s a m k e i t  
Es galt vor allem mit dem verkleiner­

ten Kraltwagenbestand die gesamten 
Transporte des Nahverkehrs zu bewälti­
gen, dies konnte aber nur durch größte 
Auswertung des zur Verfücjunn stehen­
den Laderaumes erreicht werden. Jede 
1 ourfahrt mußte vermieden werden, dar­
über hinaus wurden bestehende Personen-
verkohrsniittel auch für den Lastentrans-
pi)rt eingerichtet. In den größeren Städ­
ten fällt diese Aufgabe in erster Linie 

im Gaukrun- |  den Omnibussen, Straßenbahnen, sowie 
; den Hoch- und Tiefbahnen zu.^ Viele 

Großstädte haben diese Ait von Güter­
verkehr schon organisiert, (ileich den 
Paketijostämtern werden •Sammelstrllen 
z\ir I7bernahnie geschaffen, zu welchen 
zeilgeregelt Straßenbahngüterwaqen ver­
kehren, die den Zu- und Abtransport 
ausführen und die Verbindung mit den 
Priichtenhahnhölen herntellen. Von die­
sen Sammelstellen sinrl dann nur norh 
kurre Strecken /\ir Zustellung an tlie 
Empfänger zu bewältigen, die entweder 
vom Empfänger b/w Absender selbst er-
leiiigt werden, oder durch einen Sanimel-
dienst erfolgen. 

F r a r h t r a u m r e s e r v e n  
Enie große Fiachtraunueserve besteht 

zwellellus noch im Werksverkehr. Auch 
hier wird sich durch einen Sammeldienst 
oder durch Tiansportgemeinschaften, so­
wie durch geyenseltige Verständigung 

über zur Verfügung stehenden freien 
Laderaum, noch eine rationellere Ver­
wertung der Fahrzeuge erzielen lassen. 
Mit einigem guten Willen und dem nö-

fahrten vermieden werden. Alle Ver­
frachtungen im Straßenverkehr müssen 
immer von dem Gesichtspunkt geleitet 
sein: „Rationellste Verwertung der Ver-

tigen Verständnis für die Sachlage, läßt j kehrsmittel und Vermeidung jeder Leer­
sich noch vieles errelthen. 

Gleich den Bahnfrachten werden ra­
scheste Be- und Entladungen im Spedi­
tionsweg eine bessere Ausnützung der 
Transportmittel ermöglichen. Auch beim 
Pferdefuhrwerk, das wieder zu Ehren ge-

fahrt." Denn der Straßenverkehr ist, wie 

Spori und 1 liniert , 

Bis auf weiteres keine neuen 
Reichssportabzeichen 

Zur Freimachung von Kräften für 
den totalen Kriegseinsatz ist die Ver­
leihung des Reichssporlabzcichens %o-
wie die Bearbeitung von Anträgen a'if 
Lieferung von Ersatzurkunden und Er­
satzabzeichen mit sofortiger Wirkung 
für eine begrenzte Zeit eingestellt wor­
den. Die Wiederaufnahme der Verlei­
hung wird durch Presse und Rundfunk 
bekanntgegeben. Die Verleihung dct 
Versehrteniportabzeichen« geiit unver­
ändert weiter. 

Sport und Soldatentum 
Beinahe an jeder Heldengestalt der 

germanischen Sagenwelt läßt sich der 
Beweis ableiten, daß Körperfertigkeit 
für den Krieger und Sieger unerläßli­
che Voraussetzungen sind. „Es führt ' ,  
so schreibt einmal Professor Wetzei, 
„ein schnurgerader Weg von der sport­
lichen zur kriegerischen Leistung 

alles was sich alltäglich und ständig um i Nicht in dem platten Sinne, daß der 
uns bnrum absnipit ».war wnnin hf>nrb- Sport ein Training für den Krieg i ;i. 

Auch nicht in dem praktischen Sinne, 
uns herum abspielt, zwar wenig beach 
tet, stellt aber einen außerordentlich 
wichtigen Faktor in der Versorgung der 

I Bevölkerung mit den lebensnotwendigen 
kommen ist, sollen übtrflütiigt Leer- |  Gütern dar. Dir. Friedrich Thanner 

Wien als Vermittler zum Sfidosten 
Neue Außenstelle der Landwerbung G. m. b. H. errichtet 

Wien, 11. August 
Die deutsche Landwerbung GmbH. 

Berlin hat in Wien ein® Außenstelle er­
richtet, die besonders bei den deut­
schen Volksgruppen Im Südosten dm 
Gedanken der deutschen Erzeugungs­
schlacht vertieften und damit die Liei-
stungsfähigkcit des Donauraumes für 
die Wirtschaft Mittel^ropas steigern 
soll. Bei der Gründungssitzung betonte 
der Vorsitzer der deutschen Landwer­
bung-Gesellschaft, daß die neue Au­
ßenstelle Wien-Südosteuropa daran 
mitwirken soll, daß die Länder des Do­
nauraumes den Vorsprung aufholen, 
den das Reich in seiner Erzeugungs­
schlacht ihnen gegenüber gewonnen 
hat. Damit dient ihre Arbeit unmittel­
bar dem Interesse der Südoststaaten, 
deren Wirtscliaft auf Agrarexport an­

gewiesen ist und in denen — über die 
deutschen Volksgruppen hinaus — brei­
teste Schichten der Bevölkerung mit 
den Grundsätzen neuzeitlicher Agrar-
wirtschaft und den Notwendigkeiten 
der europäischen Zusammenarbeit ver­
traut gemacht werden sollen. 

Der Wiener Landesbauernführer 
Mayrzedl, der seiner Freude darüber 
Ausdruck gab, daß Wien mit dieser 
wichtigen Aufgabe der Vermittlung 
zum Südosten betraut wurde, wozu es 

daß der Sport die körperlichen Voraus­
setzungen für die Leistungstorderun-
gen im Kriege schaffe. Sondern in dem 
tieferen Sinne, daß der Sport ein Ge­
schehen ist, in dem Kräfte des Men­
schen lebendig sind wie im Ernst lall 
des Daseins. 

Im Sport wird nicht Krieg „gespielt", 
im sportlichen Spiel lebt der Geist des 
echten Kämpfer;»." Der Satz Nietzsches, 
daß Gymnastik der idealisierte Krieg 
sei, trifft auch für die deutsche Leibe.-
erziehung zu und hat für sie eine eben­
so große Bedeutung wie für die #rie-
chische Gymnastik, für die ihn der f^hi-
losoph geschrieben hat. 

Jahn, einstens gefragt, was ein ,.Tur-
ner" sei — nicht etwa einer, dar iin 
heutigen Sinne Turnen als Fach be­
treibt, sondern ein von der Idee cior 
Leibesübungen durchdrungener Meubcn sich ganz besondei^s eignet, gab seiner 1 i  ^  j -  c  j  u .  . i  

Überzeugung Ausdruck, daß damit ein doppelt bedniworict. 
wichtiges Bindeglied zur bäuerlichen 
Bevölkerung des Südostens geschaffen 
wurde, durch das die Leistungssteige­
rung der südosteuropäischen Wirtschaft 
einen neuen Antrieb, Förderung und 
Steuerung erhalten wird. 

Konzentrierte EiweiBnahmng | 
In der »Deutsrhen .\grnrpolitik<i wird ' 

von einem neuartiqen Vcrfc<hren berich­
tet, das von einem Betrieb im Osten 
Deutschlands für den organischen .^ul-
srhluß von Eiweiß angewandt wird. Nach 
diesem Extratioii.iverfahren können Sup­
pen, Soßen, Eintopfgeiichte in 35 tacher 
Konzentration hergestellt werden. Das 
bedeutet, das aus einem Kilogramm 
Konzentral durch den Zusatz von Mehl, 
Kartoffeln und Wasser 30—40 Liter Sup­
pen oder andere Gerichte hergestellt 
werden können. Eine solche Konzen­
tration wird bei keinem anderen Konser-
vierungsverfahren erreicht. Bei Trocken­
gemüse beträgt die Konzentration z. B. 
1:10. Der Hersteller ist auch bei der Fa­
brikation neue Wege gegangen, so daß 
heute schon mit verhältnismäßig wenig 
Arbe-itskräften täglich Koiuentiote für 5— 
600 000 Essen hergestellt,werden können, 
Die Leistungsfähigkeit des Betriebes soll 
noch gesteigert werden. Die Konzentrate 
stehen heute in erster Linie Großküchen 
zur Verfügung. Aber auch die Marine 
macht von dieser neuartigen Konservie­
rungsmethode (wenn man sie so bezeich­
nen darf) Gebrauch. Bei den engen Raum­
verhältnissen auf den Schiffen, besonders 
in den U-Boolen wird jede »Konzentra­
tion« begrüßt. 

* 

Wegfall der monatlichen Vorauszah­
lungen bei der Umsatzsteuer. Unter­
nehmer, deren steuerpllichtiger Umsatz 
im Kdlendcrjahr 1943 die Höhe von 
200 000 RM übeischritteii hat. hatten 
bisher ihre Umsat/steuer-Vorausz-ihlun-
gen den bestehenden Anordnungen ge­
mäß monfltlich zu entrichten. Der 
Reirhsm'nister der Finanzen ist aus Ver-
elnlachiingsgründen damit einverstan­
den, daß diese Unternehmer künftig 
ihre Um'satzsteuer-Vorauszahlungen vier­
teljährlich entlichten. Es en lallen bei 
ihnen also erstmalig d'e Vorauszahlun­
gen, die sie den bisherigen .Anordnun­
gen gemäß spätestens am 10. August 
1944 tür die Juliumsätze und spileitens 
am tO. September 1944 für die Augu' t-
uinsätze zu entrichten hätten. Die be­
zeichneten Untpfnehmor haben die >^r-
sle vierteljährliche Vorauszahlung spä 

Zahlungen wie bisher vierteljährlich. Ea 
gibt bei der Umsatzsleuer künftig som.t 
nur noch vierteljährliche Vorauszahlun­
gen. 

* 

Knn gemeldet 
Die deutsche Speiseölproduktion 

Die deutsche Speiseölproduktion he-
tiug 194.1 200 000 Tonnen. Für dieses 
Jahr wird mit einer Steigerung auf 
350 000 Tonnen gerechnet. 

Schweinehäule-Erfassung in Ungarn 
All jenen, die sich gewerbsmäßig mit 

der Srhlarhlunc] von Schweinen befas­
sen und die gesc hiachtelen Schweine dem 
allgemeinen Konsum zuführen, wird 
e« aurh in Ungarn jetzt zur Pflicht 
gemacht, die Häute sorgfältig ab-
zu!rennen und an die Leder verarbei­
tende Industrie abzuliefern, 

Durcbschnltts-Tageslohn 234 Kun« 
.Der Durchschnitts-Tageilohn der Ar­

beiter und Angestellten in Kroatien be­
trug im März ci. J. 234 Kuna. Der Tages­
lohn gegenüber dem Vormonat ist um 
rund 113 Kuna, n^g^nüber dem Ver­
gleichsmonat 'm Vorjahr um rund 157 
Kuna gestiegen. 

Tabakstaub als PflaoEenschutzmitlel 
In Bulgarien sind alle Tabakfabriken 

verpflichiel worden, den bei der Tahak-
verarbeitimg anfallenden Tabakstaub 

: dem Staat zur Verfügunq zu stellen. Man 
] rechnet nut e'ner jährlichen Menge von 

vund 2 Mill. kci Tabakstaub, der in Zu-
' kuntt den theniischen Fabriken zugelei-
i  tet werden soll. Daraus können 2Ö0 000 
I kg wirksame Ptlanzenschutzniittel aller 

Art hergestellt werden, die einetweilen 
j zur Deckung des Bedarfes an Ptlanzen-
j  Schutzmitteln ausreichen werden, 

^ Landmaschinen nach Rumünicn 
i Dem rumänischen Landwirtschaflsmi-
I ni«iterium ist ein Sondeikredit von 19,3 

Millionen Lei gewährt worden. Er dient 
I  zur Bezahlung der Zollgebühren für 
j einen neuen Trai\spoil landwirtschaftli-
I  eher Maschinen aus Deutschland. 

I Neue IG KronenmUnzen in der Slowakei 
I Mit dem 10, August wurden neue 
I slowakische 10 Kronnimiinzen nusgege-

testens am 10. Oktober 1944 für die Um- ! ben mit einer Leqierunn von .SO v. H. 

Einmal stellte er den Typ des Turne: s 
in der Gestalt seines begubtcslcn Mit-
steiters, Friedrich Friesen, vor, zum .m 
deren führte er Mannnokl von öiue-
wald an,  der  da sagt :  „Turner  war  b e i  
den Alten ein junger Soldat, ein lüm­
melhafter wackerer Kerl, ein reseiier 
junger Gesell, der sich in ritterlicnen 
Taten übte. 

Damit ist der Sinngehalt deut»eh2r  
Leibesübungen ganz und gar deutlich 
und klar umrissen: immer Soldat sein 
und — wie Friesen —, ein so verstan­
denes Turnertum im Felde in der hocn* 
sten Form der MajinesbeWährung voll­
enden! I3ie Schar derer, die wie jeue*-
Helfer Jahns hinausziehen für das Va­
terland und im Streite gegen dessen 
Feinde tapfer fielen, ist gerade in den 
letzten Wochcn und Monaten groß ge­
worden. Viele klangvolle Namen au> 
den Gemeinschaften der deutschen Lf i-
besübungen drangen an das Ohr dei 
Öffentlichkeit mit dem Zusatz, „Gefal­
len für Führer und Volk". Sie sind je­
doch nicht tot, ihr Name klingt fort, 
ihr Geist und ihr Wollen leben weiter 
und werden Vorbild bleiben für eint 
im sportlichen Wettstreit gehärtete Ju­
gend. Karl Hohenner 

•  
StraBenneUterschart der HJ. Am 

Sonntagnachmittag, 13 Uhr, erfolgt der 
Start zu der bereits mehrmals verscho­
benen Gebietsmeisteischatt im Stia-
ßenfahren. Die Strecke führt von Niu 
waldegg, Beginn Höhenstraßc ooim 
„Häuserl am Iloan", über Weidling am 
Bach, Stoinriegel, die Exlberghöhe nach 
Neuwaldegg zurück. Eine Runde ist 
22 Kilometer lang. Hitler-Jungen, die 
zwischen dem l. September 1H25 und 
31, August 1927 geboren sind, haben 
die Rundstrecke dreimal /.w durchlah-
ren, alle jüngeren nur einmal. 

sä tze  im dr i t t en  Kalendervieileljahr 
1944 zu entrichten. Die Unternehmer, 
deren stGuerpflichtiger Umsatz Im Ka­
lenderjahr 1943 aber 200 0(K) RM ni'ht 
überschritten hat (Vierteljdhrsznhler), 
entrichten ihre Umsatzsleuer-Voraus-

Silber und 50 v. H. Kupfer Die Münzen 
werden ein Gewicht von 7 Gramm und 
einen Durchmesser von 29 mm haben. 
Vorläiifin werden 1 4 Millionen Stück 
Im Werte von 14 Millionen Ks abgege­
ben weiden. 

Entgeltliche Mlltellungea: 

Ärztlicher Sonntagsdiens». 
Marburq:  

Dauer; Von Samstag mittarj 12 Uhr 
bis Montaq trüh fi Uhr Diensthabend« 
Ärzte; Obernied Rai. Di. Hans lollich, 
Emil-Guc)l-Ga68e Nr. 18, (Tel, 2R-46 
und 22-24) für das rechte Drau-
ufer, Dr. Johe! Zavadilik, Herren­
gasse 36, lür das linke Druuuter. Für 
Zahnkranke: Dentist Kene Schwab, 
Schillerstraße 14 Dieustdauer: Samstag 
von 14—H) Uhr, Sonntaq von 10 L'hr. 
Diensthabende Apotheke; M.iriahilf-
«potheke. Mag. Könlcj, Tegetthoflstr. I. 

nil l :  
Dauer: Samstag mittaq bis Montag 

früh 8 Uhr. Diensthabender .Arzt: Dr. 
Negri Waller, Cilli, Prmz-Eugen-StraR® 
Nr. IB. Diensthabende .Apotheke; Adler-
Apotkehe, Cilli, Marktphtz 1. 
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T ach geheimnisvollen Ge-
\  setz der An/iehu.ig der Gegcn-

-i- 1 saue l'uhrt die Natur in der 
Liebe meist Partner zusammen, die im 
Charakter und Temperament völlige 
Extrome darstellen. Ks gibt viel tnenr 
Kontrastehen als gleichförmige. Die nii 
stillen wirkende Natur ist nur auf 
Nachkommen bedacht, und das Kind 
erhält als Erbe die Kigenschaften von 
beiden Eltern 

Mit Vorliebe bindet die Natur fein­
sinnige. grüblerische, nach „innen" ge­
kehrte Menschen an aufgeschlossene, 
fröhliche, lebesbejahende, robuste, 
nach „außen" gerichtete Partner. Zu 
den nach ihnen Gekehrten (Introvcr-
tiertcnl'geboren außer den Sensitiven 
auch zaghafte, zurückgezogene, idea­
listische, kühle, ruhige, menschen­
scheue und kleinliche Naturen. Ihnen 
^;ei4enübcr sind nach „außen" gerichtet 
ciie Sliminungsschwankenden, die su-
genannien „Stimmunyskanonen", die 
lieiter-I^'bhaften, die Sanguiniker, die 
behäbig Realistischen, die Großzügigen 
und die Lcichfsinni'ien (Extravertierte). 
Die große Gecjensälziichkeit der Eltern, 
die im Kinde wieder vereint zutage 
tritt, kann dieses mit un^ieheuren Span­
nungen belasten, die sich zersplitternd 
oder aber auch geistig produktiv aus­
wirken können. Oft stammen geniale 
Menschen von kontrastierenden Eltern 
ab; denn innere Gegensätzlichkeit führt 
häufig zu schöpferischem Tun. Man 
muß aber berücksichtigen, daß nicht 
nur die Eltern die gesamte Erbmasse 
vcrköri)ern, sondern auch alle anderen 
Blutsverwandten dafür in Betracht 
kommen. Wären die Eltern völlig 
gleichartig, könnte das Kind eine ein­
seitig extreme Veranlagung erben, die 
zu großer Übertreibung körperlicher 
und scelischer Merkmale führen würde. 

G(;.L;erisälzc sind beispielsweise in al­
len Ehen der Goclhe-Sippe nachweis­
bar, angefangen von den Großeltern 
Goethes bis zu seinem früh verstorbe­
nen Sohn August. 

Das Gegensätzliche in Goetiies Natur 
war in ihm schon durch Blutmiscliung 
festgelegt. V(jm Vater, .lohann Kaspar 
Goethe, hatte er besonnene Lebensfüh­
rung, Kunstliebe und die oft ans Pe­
dantische streitende Ordnunßsliebe ge­
erbt — von der Mutter, Käthe Elisa­
beth Textor. die Aulgeschlossenheit, 
das heitere Gemüt, die I.cbensfrische 
und die lebhafte Einbildungskraft. Der 
Sohn war somit ein Gemisch aus ver­
schiedenen Kontrasten, was sicii bei 
ihm besondei's stark auswirkte, denn er 
litt unier großer nervöser Reizbarkeit 
und P'mpfindlichkeit, prolkT Zornmü-
tigkeit und I,aiinenluifligkeit. Daneben 
beiittindon zeitweise Perioden einer ge-
uissen Verstimmung, Im Jahre 1788 
ging Goethe einen freien Liebesbund 
mit der um sechzehn Jahre jüngeren 
Christiane Vulpius ein. Christiane war 
ein einfaches Weimarer Mädchen, war 
wenig gebildet, aber hausfraulich prak­
tisch und ruhig, dabei von äußerst an­
ziehendem Wesen. Sie schenkte Goethe 
eine Reihe von Kindern, von denen 
aber nur der älteste, August, am Leben 
blieb. Die spätere Ehe mit Christiane 
Vulpius, die eine ausgesprochene Kon-
trastehc war, bedeutete für Goethe ein 
starkes Sinnenglück. Es kam wegen 
dieser Ehe zur Auflösung des Seelen-
bundes mit Chnrlolte von Stein. Die 
k()r))erliclien Rindungen waren stärker 
als die geistig-seelischen geworden. 
Ersit nach achtzehnjährigem Zusam­
menlehen hat Goethe das Verhältnis 
(iurch die Ehe legitimiert. Der Sohn 
August Goethe war introvertiert, '  Er 
lieble das stille Familienleben, wollte 
sich immer scheiden lassen, zögerte 
aber diese Entscheidung immer wieder 
hinaus Seine Frau Ottilie, geborene von 
Pof'v.'isfh, ging in Gesellschaften, hatte 
viel Besuch, wnr lebenslustig, oxtra-
vertiert. Auch diese typische Kontrast­
ehe vermochte die Gegensälze in der 
Ehe nicht auszugleichen. 

Audi BIsmci rcks  F i l i e  war f ine  l :he  der  
Gef [enS ( i t7P.  .Als  Mensch bl ieb  er  zei t -
lebpns  s te l s  de r se l l i e ,  vo l l e r  L 'n ruhe ,  ex ­
p los iv ,  s i imrTuinr i schwcinkend ,  e r  kann te  
Veln Glpichqewicht  und keine HcT^nionip.  
Seine Kampflust  wurr lo  mit  dem Alter  
immer le i f iensc  hrif t l lc  her ,  abor  schon in 
(IP I  Jugend war  er  exzentr ischer  a ls  
t^c in '»  Gefährten,  Er  war  ein Drai i tqcincjer  

Dr. rruuz ISlettesAeim: 

Efien aus dem Gegensatz 
Goethe, Napoleon, Maria Theresia und Bismarck als Beispiel 

von ungeheurer Arbeitökralt, und trotz 
i seiner LeidiinschdUlichkeit war er zeit-
! weise weichmütifj AI» Extn'.vartierter 
I war er auch ein gidiizender Gebollschaf-

ter und ein be-slrickender Plauderer! of­
fen war er zu seiner Frau Johanna, die 
er sehr liebte und die das absolute Ge­
genteil von ihm war. Es zog ihn stets zu 
seiner gehebten, konstrastierenden Ehe-

j trau, und er fand bei ihr d:e nötige see­
lische Entspannung, den häuslichen 

; Frieden und die Erholung. 
Auch die Ehe seiner Eltern war eine 

Kontrastehe. Der Vater Bismarcks war 

bei geistig äußerst beweglich und vol­
ler Projekte. Da er groReprecherisch 
war und c^as eigene Ich immer in den 
Mittelpunkt stellte, dabei das Verlan­
gen hatte, eine groüe Rolle zu spielen, 
außerdem ein starkes Abwechslungsbe­
dürfnis an den Tag legte, kann man ihn 
zu den Außenmenschen zählen. Die Mut­
ter Napoleons war das Gegenteil; ernst, 
beständig, praktisch-nüchtern, streng, 
moralisch, gut und dabei ängstlich un­
sicher, also nach innen gekehrt. Aus 
dieser ausgesprochenen Kontrastehe ging 
Napoleon he.vor, Er hatte aiso vom 

stürmischer VerHebtheit und schwinden­
der psychischer Attraktion abrollen. 
Zwar liebte Josefine den kleinen Gene­
ral auf ihre Art — sie fand ihn weniger 
anziehend als interessant, dabei ver­
sprach sie sich von Ihm ein angenehmes 
Leben in Schönheit und Luxus. Er kehrte 
von seinen Feldzügen stets In stürmi­
scher Leidenschaft zu ihr zurück und 
legte ihr die kostbarsten Schmuckstücke 
und Juwelen zu Füßen, wa« si« aber 
nicht hinderte, weiter ihren ausgiebigen 
Flirts nachzugehen. Selbst als Napoleon 
sich aus dynastischen Gründen von ihr 

^ i. • •• 
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Das Bild einer Glücklichen Ehe 
Ferdinand Waldmüllor: Die Familie Eitz, 183.5 
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von einer robusten Gesundheit, natür­
lich, behäbig realistisch und einfach. 
Bismarcks Mutler dagegen hatte ausge­
sprochen introvertierte Charakterhal-
tunq, sie war kühl, stelig, ehrgeizig, sehr 
bpg.ibt, sensitiv und schwächlich, ßis-
marck.s olt in die Erscheinung tretende 
Disharmonie läßt sich aus seinem Erbgut 
mühelos herleiten. Das war das Spiel 
widerstreitender Kräfte, die Aktivität 

I und Welttlucht, die Romantik und Skep­
sis, die Heiterkeit und Melancholie, die 
er von seinen konstrastierenden Eltern 

I übernommen hatte, 
! Ähnlich ist es mit den Ehen der Na­

poleon-Sippe Der Vater Napoleons war 
von unermüdlicher Aktivität Er war ein 
unruhiger Geist, wenig konsequent, d«-

Vüter her die Eibmasse politisch-diplo-
matischer Begabung, die Aktivität, Be­
weglichkeit und innere Unruhe, das Pro-
jektemachen und den Ehrgeiz, gestei­
gert zur abnormalen Machtgier, von der 
Mutter das Zielstrebige, Stetige, die 
Zähigkeit, den Sinn für Familie und die 
beharrliche Energie. Trotz dieser Mi­
schung von stark ausgeprägten Kontra­
sten kann man Napoleons Grundhaltung 
im großen und ganzen als introvertiert 
bezeichnen. Als jungei General verliebte 
er sich leidenschaftlich in die schöne, 
geschmeidige, leichtsinnige und unbe­
ständige extravertierte Josefine Beau-
harnais. Und nun sehen wir eine aus­
gesprochene Kontrastehe mit ihrem 
Auf und Ab und ständigem Wechsel 

trennte, bewahrle er ihr noch eine an­
hängliche Verliebtheit. 

Die zweite Frau Napoleon«, Marie 
Luise von Österreich, war wie seine 
erste, verwöihnt, flatterhaft, oberfläch­
lich, launenhaft, dabei von nur durch-
sclmittHcher Begabung. Zu ihr faßte er 
eine zärtliche Zuneigung, weil sie Ihm 
den Thronerben schenkte. Für Marie 
Luise war es eine reine politischo »Ver-
sorgungsehe«, und eio vergalt denient-
sproqhcnd auch Napoleons Zuneigung. 

Ein tuideres Beispiel bildet die Ehe 
Mario yVntoinelles mit Ludwig XVI. von 
Frankreich. Marie Antoinette entstamm­
te der Ehe der Kaiserin Maria Theresia 
und dos Herzoge Franz Stefan von 
Lothrinrien, des späteren Kaisers Franz. 

Maria Theresia wai stetig, beharrlich, 
moralisch, zaghaft, pedantisch, kluq 
hausbacken, fast bigott — also introver­
tiert. Ihr »Franzi« war leichtsinnig, groß­
zügig, gesellig, verschwenderisch — 
demnach extravertiert, dabei geistig «ei­
ner FrÄu unterlegen. Die Tochter Marsa 
Theresias erbte vom Vater die Flatter­
haftigkeit, Großzügigkeit und Ver­
schwendungssucht, ihre Grundhaltung 
war extravertieit. Erst In der Gefangen­
schaft und in der Not zeigte «ie Eigen­
schaften, die sie von Mutter« Seite über­
nommen hatte, erst da bewies sie Wür­
de und Stolz. Ihr Mann, Ludwig XVI., 
dem man sie in junaen Jahren ange­
traut hatte, war von Natur grob und un­
geschlacht, unbeholfen, einfältig, phleg­
matisch, gutmütig und linkisch. Er liebte 
die Jagd und das Essen. Man kOnnte 
versucht «ein, die b«id«n G<iUten für Ge­
gensätze zu halten, aber der moderne 
Arzt würde die Grundhaltung Ludwig« 
XVI. als behäbig reallstlBch und al« »ex-
travertiert« bezeichnen. Die Ehe der 
beiden «Außenmenschen« war weder 
glücklich noch ausgesprochen unglflck-
iich: sie verlief in einer ziemlich Öden 
Gleichmäßigkeit ohne Konflikt«, ohne 
besondere Innere Anteilnahm«, ohne 
Schwung und ohne Leidenschaft. Nur 
die gemeinsam getragene Not war im­
stande, innerlich die beiden Gatten nä­
herzubringen, ohne daß dabei leiden­
schaftliche Zuneigung eine Rolle ge­

spielt hätte, Marie Antoinette« einzige 
und größte Leidenschaft war der schwe­
dische Baron von Fersen, dessen Wesen 
nach innen gekehrt war, kühl, ruhig, 
zurückgezogen, bestandig. 

Fast durchwegs wdsen die Ehen der 
Künstler, Maler, Dichter imd Denker 
geqens&tzlidhe Elemente auf. Da Ift bel-
sipdelsweiee die Ehe von Peter P»ul Ru­
bens, der noch mit 53 Jahren In zweiter 
Ehe die sechzehnjährige Helene Pour-
ment heiratete. Rüben« wurde nicht 
müde, Helene zu malen. Man glaubt in 
allen seinen Bildern Helenr Fourment 
zu erkennen, obwohl ein Teil der Bil­
der aus der Zeit stammt, da Helene noch 
ein Kind war, so sehr entsprach «eine 
zweite konstrastierende Frau dem Ideal­
bild, das Rubens im Herzen trug. Da ist 
noch der freie Bund Rembrandt« mit 
Hendrikje Stoffels, die er nach dem 
Tode seiner Frau Saskia In sein Haus 
nahm, Sie war ein ednfaches Batiern-
mädchen, das weder leeen noch schrei­
ben konnte. Sie wurde seine Geliebte, 
seine Wirtschaftetin und zugleich sein 
tüchtiger Kamerad Im Lebenskampf. So 
fällt auf, dciß bei fast allen großen 
Künstlern die Sinnenfreude und die Sin­
nenlust In der Ehe eine solch bevorzugt» 
Stellung einnehmen, und daß die geisti­
gen Eigenschaften ihrer Partnerinnen in 
den Hintergrund treten. E« ist sehr 
schwer, aus der Geschichte Beispiele 
gleichgeslnnter und gleichgeschalteter 
Charaktere in der Ehe beizubringen, und 
die wenigen Beispiele, die man dafür 
anführen könnte, sind zudem lunstritten. 
Ein Beweis dafür, daß die Natur be­
wußt Gegensätze rusammenführt, und 
daß aus diesen Gegensätzen und 
Schöpferisches und mithin Harmonische« 
sich dem Ganzen einordnet. 

Die Hausfrau vofi 1659 
Von einer steirischen Hausfrau, die 

zu Ende des 17. Jahrhunderts lebte, de­
ren Name aber leider verschollen ist, 
sind zahlreiche Kochrezepte erhalten 
geblieben. Die Handschrift trägt die 
Jahreszahl 1689. Hier zwei kleine Pro­
ben: 

Spinattorten. Nimm bähten (leichtge­
dünsteten) Spinat, hack ihn gar klein, 
rÖ3t ihn in Butter und dann gieß Flelsch-
brüh daran und Semmlbrösl, schlag 2 
Eier dazu und einen Käs, der sich rei­
ben laßt. Dann laß es wieder eine 
Stund dünsten, würz es und laß es kalt 
worden. Dann tu Butterteig in ein 
Relndl, gib den Spinat darauf, mach ein 
schön geflochtnen Teig darüber, be-
streichs mit Eierklar und back es. 

Gefüllte Gagumber (Gurken). Nimm 
grüne Gagumber, schäl's sauber, tu die 
Kern heraus und mach eine Füll, sei G« 

von Kressen, von Eier, von Hendl oder 
Fleisch, mach die Füll, wie du sie gern 
hast. Tu sie dann in die Gagumber, 
mach sie mit dem Spieß zu, daß die Füll 
nit außer kann und brat's. Mach dann 
ein Biittersüppl dazu und gib's auf den 
Tisch, 
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bio wurde  rul .  , ,Mil  Dr  Schmit tors  
nal i i r l ich!"  

,,.\rli!" Er l)liel) auf dem Absalz sfe-
hoii. ,,.S(:hmiUers — dei netteste Mc^ibch 
der 

,,D(is ist er aiirh!" sagte sie PÜrig. 
,,Süi(:n Sic nichl so ironisch . . Lr ist 
SD klug — und er hat mir tcilsäclilich 
eine kleine Hoffnmu) gegeben!" 

,,Hoffnung? Wieso?" 
. , .  Er wird morgen friih Ihren 

Vetter aufsuchen. Es ist dü eine Sdclie, 
die iiim dulgetallen ist — iti der Aus­
sage, die Rudolf vnti Ihrum Vetter 
nidclitJ*. Schmitters glaulit, er müsse sich 
danach erkundigen. Ich soll noch nichts 
sagen, aber w«'nn es wahr isl — ach, 
Peter!" Sie tiei in einen Stuhl und 
schlug glücklich die Hände zusammen. 

,,S()!" sagte er und sah verletzt und 
betrübt auf sie nieder. „Ihm hahen Sie 
alles er^iitilt, was ich Ihnen gesagt habe 
— aber das, was er sagte, wollen Sie 
mir nicht anvertrauen!" 

„Sie werden es ja morgen hören!" 
6a()te sie kleinlaut. „Aber ich hatie ihm 
versprochen —" 

,.Schon gut!" Stigte Petnr kurz. Lir stie­
felte weiter durch das Zimmer. Wieder 
blieb t't vor dein Kaktccnbielt stehen 

und sab mürrisch darauf nieder. ,,Das 
ist iiin! • sagte er kurz und streckte den 
Fingei aus. 

Sie mußte lachen, ,,Was ist los?" 
„Da — das Meseinbiyänthemuml!" 

sagte er btjckig. „Ich merk's schon seit 
ein paar Tagen! Wohl von dei Stelle 
gerückt, was? Oder zuviel Wasser?" 

,,Ach — keine Ideel" 
„Doch!" beharrte er. Lr nahm den 

Topf in die Hand und hielt ihn dicht 
vor seine Brille, ,,Eine Schande isl das, 
hören Sie! Ganz gelb — und ganz lok-
ker!" Er schüttelte den Kopf. „Wenn 
man nichts von Kakteen versteht, dann 
soll man doch gefälligst —" 

,,Hallo —" rief Loni. Es scheppiute 
etwas im Topf. 

„Natürlich —" sagte Pelcr und steckte 
S(ünen l 'inger in das Erdreich „Das ist 
alles liin — Sie können es gleich in den 
Müllkasten werfen. Da —" er grapste 
auf dem Roden des Toples herum —-. 

.  .  Em dicker Stein — das nennen Sie 
Kakleenerde!" 

Er zog mit zwei Fingern den Stein 
heraus. 

„Oh — sagten sie. denn es war kein 
Sloin. sondern Rudolf Erlaclu-rs Snia-
ragdring, 

3 5 K n p i t e I 
Erlachers Ring lag auf dem Tisch. 

Etwas bleich und außer Atem standen 
Peter unfl Loni davor. Die beiden gro­
ßen, rechteckigen Steine schmimerten 
grün durch die kleinen Erdbrocken, die 
noch an der Fassung hafteten. 

„Reizend!" flüsterte Luni. ,,Was soll 
man dazu sagen?" 

,,Ja — wer hat denn —" sagte Peter, 
Mehr biachte er votdeihand nicht her­

aus. Das mißhandelte Mesembryanthe-
inum lag auf dem Fensterbrett. 

Die Eingangslür klappte. Sie horchten 
auf, sahen sich erstaunt an, es klopfte 
und sie riefen: „Herein!" — und 
„Froggy!" 

Er stand im Zimmer. Seine Blicke wa­
ren gesenkt und seine ganze Haltung 
schwer und bedrückt. 

„Hat man Sie wieder freigelassen?" 
fragte Peter. 

„Ja!" sagte der Neger, ohne den 
Blick vom Boden zu erheben. „Der Po-
li '/isl sagt, ich weide ein Strafmandat 
bekommen!" 

„Wenn der Herr Assessor Sie noch ge­
sehen hätte —" sagte Peter langsam, 
„dann hätte er Sie wahrscheinlich gleich 
mitgenommen. Ich glaube, Froggy, es 
wird Sie nicht überraschen, zu hören, 
daß die Polizei heute morgen hier war 
und nach Ihnen gefragt hat!" 

Der Neger zuckte gleichmütig die 
Achseln. Er blieb gedrückt und stumm. 

Und Loni und Peter wußten nicht recht 
mit ihm zu reden. Jeder blickte in einen 
anderen Winkel. 

Schließlich fragte Peter: „.Wo waren 
Sie die ganze Zeit?" 

Froggy antwortete wie einer, der er­
wacht. ,,lch habe Herrn Kammersänger 
gesucht." 

,,Haben Sie ihn gesprochen?" 
,,Neln — ich kam zu spät." 
Draußen halle ein lauer Sommerregen 

eingesetzt. Während sie schwiegen, hör­
ten sie das Rieseln und Plätschern vor 
den Fenstern. Einmal war es, als tapp­
ten Schritte durch den Garten. Aber als 
Loni ans Fenster ging, war niemand zu 
sehen In der triefenden Dunkelheit. 

ptuijgy hatte ihi nachgeblickt, und 

dabei sah er die welke Kaktee auf dem 
Fensterbrett und den leeren Topf. 

Auf einmal hörte Loni so etwas wie 
ein Stöhnen hinter sich. Sie wandte sich 
ra.sch dem Neger zu. Der stand mit ent­
setztem Gesichtsausdruck da, 

,,Was haben Sie?" rief sie erschreckt. 
Froggy antwortete nicht, aber schon 

hatte Peter kapiert. ,,Da —!" sagte er 
und zeigte auf den Ring, der auf dem 
Tisch lag. 

Froggy faßte sich. Er versuchte zu lä­
cheln. 

„Warum haben Sie das getan?" fragte 
Peter scharf, ,,Sie waren es doch?" 

„Ja —" sagte Froggy langsam 
„Warum?" drängte Loni. 
Froggy zuckte die Achseln. „Ich 

dachte, es sei sicherer so!" murmelte er, 
,,Ersl ich hotte ihn in meinem Wäsche­
schrank.. Dann — ich dachte, vielleicht 
das Mädchen könnte finden ihn. Besser 
Ihn wo anders aufheben. Ich wollte ihn 
nur Herrn Kafnmersänger selbst geben." 

Peter sperrte die Augen auf. ,,.)a — 
aber um Herrgotts willen, warum in aller 
Welt versteckten Sie den Ring?" 

Keine Antwort 
,,Vor wem versteckten Sie ihn?" 
Froggys Miene war ganz verschlossen. 

Er sagte mürrisch: »Ich weiß nicht. Bille 
— Sie heben ihn gut auf, nichl wahr?« 
Er warf einen scheuen Blick auf den 
Ring. Und ohne Ubergang: »Ich hin sehr 
müde. Ich darf gehen auf mein Zimmer?« 

»Hören Sie —« sagte Loni — aber er 
war schon hinaus. 

Sie sahen ihm nach, bis sie seine 
Zimmertür klappen hörten, und dann 
starrten sie ratlos den Sniaragdilng an 

»Ich möchte wissen, was der mit der 
ganzen Gcschichte zu tun hat!« seufzte 

Peter nach einer Weile. »Und wie Froggy 
zu ihm gekommen istl« 

»Sehr freundlich war Froggy eben 
nicht — wie?« Sie schüttelte den Kopf. 
»— So was!« '  

Draußen fuhr ein Wagen vor. Er hielt 
an der Gartentür, Ea klingelte. 

»Wer ist da — mitten in der Nacht!« 
fragte Loni erstaunt und lief ans Fen­
ster. Auf der nassen Straße erkannte sie 
den Assessor. 

»Er will sich erkundigen, ob ich da 
bin!« Sic ging in den Korridor und 
drückto auf einen Knopf. Unten an der 
Gartentür schnurrte der elektrische Rie­
gel »Nett von Ihrem Vetter, nicht?« 

»Jch weiß nicht —!« sagte Peter vom 
Fenster her. »Er ist nicht allein!« 

Sie verstand ihn nicht. »Froggy!« rief 
sie in den Gang. Keine Antwort. 

Koptschültelnd öffnete sie selbst die 
Tür zur Treppe. 

»Guten Abend, Herr Assessorl« rief sie 
und ^ah erstaunt auf den riesigen Mann-
im Regenmantel, der hinter dem Asses­
sor sland, 

»Ich bin sehr frtih, daß Sie wieder da 
sind, gnädiges Fräulein!« Seine Stimme 
war wie eingeklemmt. »Die« ist Herr 
Kriniinaldifiislenl Herbert.« 

Der Mann verbeugte sich knapp. 
»Leider i«t mein Besuch bei Ihnen 

heute nichl privat. Isl Ihr Diener zu 
Hause?« fragte der Assessor. 

Eine Blutwelle schoß ihr ins Gesicht. 
»Froggy —? Ja! — Warum?« 

«Es tut mii sehr leid, gnädiges Fräulein 
— aber meine Vorgesetzten sind sich 
darüber schlüssig gewoiVlen, ihn "erhdf-
ten zu lasSen!« 

Sie lehnte sich an die Wann Peter 
bland in der Tür des W'ohnzimmei». 
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Dr. Hans Pircftegger: 

Ein Wanderbrief 
von 1801 

Handwerksgesellen in und aus der Untersteiermark 
Von den fast anderthalb Jahrhunder­

ten, die er erlebt hat, etwas angegraut 
und mit etlichen Tintenklecksen verse­
hen, sonst aber wohlerhalten und noch 
ganz gut lesbar, so zeigt sich uns ein 
in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert 
ter untersteirischer Wanderbrief — frü­
her sagte man „Passeport" — aus dem 
Jahre 1801. Solche Wanderbriefe haben 
sich bei uns im Unterlande ziemlich sel­
ten erhalten. Die Gesellen hoben sie 
vielleicht auf als Erinnerung an ihre Ju­
gend, als eine Erinnerung an all das, 
was sie gesehen und erlebt hatten. Aber 
schon ihre Kinder kümmerten sich da­
rum wenig, sie verwarfen diese Doku­
mente einer früheren, längst überholten 
Zeit. 

Dem Geschichtsforscher sagen sie jedoch 
manches. Sie führen uns in die Vergan­
genheit zurück, da es Pflicht des frei­
gesprochenen Lehrjungen war, sich nun 
einige Jahre in der Welt umzusehen, um 
den Handwerksbrauch auch in anderen 
Ländern kennen zu lernen. Es ist ganz 
erstaunlich, wie well diese Wanderun­
gen sich erstreckten: bis an die Nord-
und Ostsee, nach Frankreich und Italien 
kam der „Bruder Straubinger'*, wie man 
Ihn scherzhaft nannte. Natürlich auch 
nach Ungarn und Kroatien, denn hier 
war das Bürgertum, der Handel und das 
Handwerk vor dem Jahre 1848 zu einem 
großen Teile deutsch oder deutschfreund­
lich eingestellt. So wanderten unsere 
Untersteirer in alle Teile des Reiches 
und umgekehrt kamen Gesellen von 
„draußen" zu unsi Untersteiermark und 
Krain waren ja Teile Deutschlands so 
gut wie Mecklenburg oder die Rhein­
pfalz. Diese wandernden Gesellen wa-

Der geizige Schneider 
Da war vor zwei- oder dreihundert 

Jahren einmal zu Marburg ein Schnei­
der, der teilte immer, wenn seine Frau 
Fleisch gekauft hatte, dasselbige in drei 
Stücke. Zwei, die größten und besten, 
heftete er mit einem Faden aneinander, 
und wenn er mit seinem Gesellen zu 
Tisch saß, griff er schnell mit dem Löf­
fel nach einem der größten Stücke. Ob-
schon er's dann ein wenig schüttelte, 
blieb doch das, andere daran hängen, 
und er sprach; „Hat euch Gott zusam­
mengefügt, will ich euch nicht trennenl" 
So hatte der Geselle immer nur das gar 
kleine, magere Stücklein in der Schüs­
sel. Darob war der in seinem Hunger 
voll Zorn über den Meister und sann 
auf Rache. 

Einstmals kam ein Junger Edelmann 
ins Haus, um sich ein Gewand machen 
zu lassen) da war gerade der Meister 
und sein Weib nicht daheim Der Ge­
selle meinte nun. Jetzt wäre seine Zelt 
gekommen. Er sagte also zu dem Edel­
mann, der Meister renne jetzt oft mitten 
in der Arbelt davon, denn er wäre 
nicht recht bei Vernunft, und da laufe 
ihm die Meisterin nach, um ein Unglück 
zu verhüten. Als der Edelmann die nä­
heren Umstände von des Meisters Krank­
heit zu wissen begehrte, eraählte der 
Geselle: „Man kann ihm die Narrheit 
gar nicht immer anmerken, aber wenn 
sie ihn anfällt, dann schlägt er auf jeden 
los, der ihm in die Hände kommt." 

Dem feinen Junker ward bange und 
er wollte davon. Aber da stand der Mei­
ster schon vor der Tür. So konnte der 
Edelmann gerade noch fragen, woran 
man wohl die losbrechende Narrheit er­
kennen möge. Schnell erwiderte der Ge< 
seile: „Wenn er mit der Hand auf Tisch 
und Bänken herumklopft, dann kommt 
das verrückte Wüten über ihn." Und da­
bei versteckte er des Melters Maßband 
unter einem Stück Tuch, das auf dem 
Tisch« lag. 

Der Meister trat ein, der Edelmann 
sagte sein Begehren, und da wollte der 
Meister nun sein Band zum Maßnehmen 
haben und klopfte suchend auf Tisch 
und Bank. 

Als das der Junker sah, war er nicht 
faul, erwischte den Meister, warf ihn 
unter sich und hielt ihn mit allen Kräf­
ten fest. Der Schneider bat und wollte 
um Hilfe schreien. Aber je mehr er sich 
mühte, die Worte hervorzuwürgen, umso 
fester hielt ihn der Edelmann und be­
gann ihn auch tüchtig aufs Maul zu 
schlagen. Da rief der Meister seinen 
Gesellen um Hilfe anj der griff ein we­
nig nach dem Kragen des Junkers, tat, als 
ob er den abschütteln wollte wie der 
Meister das angenähte Stück Fleisch, 
und sprach dann: „Hat euch Gott zu­
sammengefügt, will ich euch nicht tren­
nen." 

Jetzt merkte der Meister, woran es 
mit ihm war und weshalb der Geselle 
das sagte, und er rief: „Steh mir jetzt 
bei, und solltest du hundert Jahr bei mir 
arbeiten, will ich kein Fleisch mehr 
nähen!" 

Hierin fand der Edelmann noch mehr 
Ursache, des Gesellen Warnung Glauben 
zu schenken, und rieb den Schneider 
mit beiden Fäusten so weidlich ab, bis 
der sich nimmer rührte, stand dann auf 
und ging, auf Nimmerwiedersehen seiner 
Wege. 

Der Knecht labte hernach seinen Mei­
ster, brachte ihn wieder zu Sinnen und 
erzählte ihm, wie er den närrischen 
Junker gar tapfer vertrieben hätte. Der 
Meister mußte das wohl glauben, dankte 
dem Gesellen und hat richtig fürderhin 
das Fleischnähen bleiben lassen bis an 
sein Ende. Ist aber wohl etwas von der 
Geschichte unter die Leute gekommen, 
und so sind die Marburger Buben oft 
hinter dem Meister hergelaufen und ha­
ben ihn mit Worten und Gebärden an 
•eine seitsame Kunst erinnert 

ren ein starker Volkskitt, sie trugen 
nicht zum wenigsten bei, daß die Züntte 
im steirischen Unterland deutsch blie­
ben, mochten auch so manche Lehrjun­
gen beim Beginn ihrer Lehrzeit nur we­
nig deutsch verstehen. 

Als Kaiser Josef im Jahre 1786 die 
Pfarren neu einteilte und die überflüssi­
gen Klöster aufhob, da sollten auch die 
Minoriten in Windischfeistritz ver­
schwinden. Aber die Bürgerschaft machte 
eine Eingabe an den Kaiser, ihre Vor­
fahren hätten 1629 das Kloster gegrün­
det, um in der Stadt eine Kirche und 
deutschen Gottesdienst zu. haben. Wenn 
dieser fehlt, wQÜen die deutschen Hand­
werksgesellen die Stadt verlassen, zum 
größten Schaden für diese, die ohnehin 
durch die vielen Feuersbrünste ganz 
verarmt sei. 96 Bewohner der Stadt ver­
stehen, so wird angeführt, gar nicht 
windisch, 436 können so viel, wie es der 
tägliche Gebrauch fordert und nicht 
mehr; umgekehrt gibt es 200 Windische, 
die etwas deutsch verstehen. 

Der Kaiser lehnte das Bittgesuch ab, 
das Minoritenkloster wurde aufgehoben. 

Ein Gegenstück dazu aus älterer Zeit: 
Im Jahre 1600 wanderten aus Radkers-
bürg gegen 40 Gesellen aus, weil ihnen 
der protestantische Gottesdienst ver­
wehrt wari es waren Sachsen, Hessen 
und Vogtländer. 

Wie in allen untersteirischen Städten 
tmd Märkten gab es auch in Windisch­
feistritz deutsche Handwerksgesellen. 
Mancher von ihnen blieb vielleicht dau­
ernd hier, er heiratete eine Meisters­
tochter oder Meisterswitwe und über­
nahm das Geschäft. 

Nun tum Wanderbrief. Auf ihm wird 
mit dem Datum vom 13. März 1801 be­
stätigt, daß der 22jährige Jakob Con-
stantin, Kleidermachergesell aus Kilz-
heim im Frankenlande, von kleiner Sta­
tur und schwarzbraunem Haar vierzehn 
Wochen in Windischfeistritz gearbeitet 
und sich In dieser — freilich nicht ge-
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rade langen — Zeit getreu, friodsam und 
still verhalten hat. DÜS bescheinigen 
Blas Homann, Syndikus der Stadt (Amts­
vorstand), und Josef Weinberger, der 
Vorstand der Zunft oder Zeche (daher 
„Wir Zech- und andere Meister" , wie zu 
Anfang des Wanderbriefes zu lesen Ist). 
Und sie ersuchen sämtliche Mitmeister, 
diesen Gesellen nach Handwerksbrauch 

al ler  Orten zu , ,heföidern",  das  heißt :  
i l im al le  Hilfe  angedeihen 7i i  lassen.  
Dds Ortshi ld  zu Häupten des  Waiidcr-
br iefes  s te l l t  aber  nicht  Wiudisrhfeis t i  i lz  
dar ,  v/ ie  man ai ineh!t>cn sol l te ,  sundern 
Pet tnu.  Dieses  war  pbon der  Hauptor l  
der  Schneiderzunft  südl ich der  Drau.  

Die Wanderungen der  Handwerksf ie-
sel len l ießen im 19.  Jahrhundert  s tark 

nach.  Di .L ' lschiand schuf  bir i i  d l lmäiUu. ,  
e ine Induptr i r ; ,  d ie  viele  Kräf te  biauclUc,  
und der  r 'b(  r- jc lniß wanderte  nach Ame­
rika di is .  Das Jahi  I8 ' l8  vornichtote  un­
ter  r lem Einfluß des  Liberci l ismus die  
Zün' te  t i ivl  hr ib  dr i i i i i t  d ie  Wanderpfl icht  
der  Gesel len r tuf ,  -zürn S( .baden vor  a l lem 
durl i  der  i inters ie i r isr  hen Städte  und 
nrößeren Markte .  

Karl StöSer: 

Der Schuss zur recinten Zeit 
Die Franzosen unter dem General 

Jourdan waren am 3. September 1796 bei 
Würzburg von den Österreichern ge­
schlagen worden und eilten nun in ihren 
luftigen Hosen und zerriMenen Schuhen 
auf den Rhein zu. Aber wie eine Mee-
reftwoge nicht von dem Ufer zurück­
kehrt, oäne alle« Bew^llchc durchein­
anderzuwerfen oder tidtzühehmen, «6' 
machten e« auch die Franzmänner. Sie 
plünderten überall und ließen im einsei­
tigen Tausche das Schlechtere liegen, 
wo sie etwas Wertvollea fanden. Mit 
dem Instinkte des Spürhundes begabt, 
wußten ?le auch die geheimsten und 
verborgensten Verstecke zu finden. Nur 
die Kleinode, welche man hie und da in 
Schwalbennester gelegt hatte, entgingen 
ihren Falkenaugen und Geierfängen. Es 
war, als sollte die Gastfreundschaft ver­
golten werden, womit man da und dort 
diese Sommergäste unter den Vorsprün­
gen und in den Vorplätzen der Woh­
nungen aufgenommen hatte, wie zum 
Beispiel im Amthause am Main. 

Die Familie darin war am 7. Septem­
ber 1796 schon zweimal, morgens und 
nachmittags, von fliehenden französi­
schen Scharen heimgesucht und geplün­
dert worden. Die Federn der aufge­
schnittenen Betten flogen im Hofe her­
um, und die Sperlinge, zweibeinige Die­
be, wie die damaligen Franzosen, tru­
gen sie büschelweise in ihre Nester. Die 
umherliegenden Scherben eines Servi­
ces von Meißner Porzellan zeugten von 
der Zerstörunnwut der Feinde. Die 
Amtmännin scnritt dazwischen herum 
und klaubte die eine und die andere 
Tasse auf, welche, zwischen die Akten 
aus der Registratur gefallen und ganz 

geblieben war. Ihre beiden Knaben 
lockten die Hühner zusammen, welche 
«ich hinter die Holzstöße und auf d e 
Dächer und Bäume geflüchtet hatten. Die 
Hausmagd räumte mit einer Mistgabel 
d'.e Hemden, Schiihe usw. hinaus, wel­
che die Franzosen gegen die Kleidunqs-
stücke ÖM Amtmnijni^^r^auscht hatten. 
Mit elneiii Worte, mifcn das ganze Amf-
haus war in Pflicht und Liebe alles tä­
tig. Dazwischen kamen einige ungari­
sche Husaren in den Hof gesprengt, und 
verlangten Wein. Da sie aber der Amt­
mann versicherte, daB ihm die Franzosen 
nach zweimaliger Plünderung keinen an­
dern Tropfen ungetrunken of'er unver-
schüttet gelassen hätten, als den Sieben-
zehnhundertsechsundneunziger, der aus 
der Brunnenröhre hinter ihm laufe, war­
fen sie ihie leichten Rosse wieder her­
um und ritten weiter. Auch die zv/ei 
Knechte dos Amtmanns gingen nun in 
den Wald hinaus, um die dort versteck­
ten Pferde wieder heimzuholen, weil 
man im Amthause der einstimmigen Mei­
nung war, es würden keine Feinde mehr 
nachkommen, nachdem sich einmal 
Freunde gezeigt hätten. 

Kaum aber waren sie weg, so kamen 
die alten Gäste, nämlich Franzosen, zum 
Hoftore herein. Da« Hühnervolk flog 
vor der wirbelnden Trommel wieder auf 
die Bäume und Dächer, die Amtmännin 
flüchtete sich mit ihren Knaben hinter 
einen ganzgebliebenen Jalousieladen im 
zweiten Stock des Hauses, nur der Amt­
mann blieb mit einem Aktenbündel un-
tei dem Arme ruhig stehen. Diese Rotte 
hielt sich nicht, wie Ihre Vorgänger, bei 
Kleinigkeiten auf, sondern verlangte 
den Schlüssel zum Kassagewölbe. Der 
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stecke, erwiderte der Amtmann, an rlt-r 
Türe, d e Kasse aber öei seit längerer 
Zeit auf dem Marienberq in Würziiurg, 
und CG fehlte nicht viel, daß er hinzuge­
setzt hätte: ».\llez la chorcherl« (Gehet 
hin und holet sie!) Al^er der französische 
Offizier verstand den deutschen Mann 
und beschloß^ nun, auf keinen Fall leer 
wogzurjohen, ^ sonderrl entweder Geld 
oder ein Menschenleben mitzunehmen. 

Doch zu dem letzteren bedurfte es we-
nig'Stens einer Form. Zwei Gemeine tra­
ten zu dem Amtmann, einer zur Rechten 
und einer zur Linken, und ihr Leutnant 
fcetzte sich vor ihn hin, den Brunnentrog 
als Richlerstuhl benützend. Nur der An­
kläger fehlte noch. Auch dieser trat als­
bald hinter dem dritten Cüied der Rotte 
hervor, und zwar in der Person eines 
Vo>jelldngerti aus dem nahen M. Diefien 

i hatte der Anitman im Frühlinge zuvor 
1 für das Fangen von Nachtigallen drei 

Tage lang mit Wasser und Brot bewir-
tet und dann mit einem Trinkgelde ent-

1 lassen, das gerade soweit reichte, daß 
I auf einen gefangenen Vogel gerade ein 
j Stück kam. Dieser würdige Mann be­

zeugte, daß der Beamte immer in Ver­
bindung mit den Österreichern ge<>tan-

I  den sei und erst vor einer Viertelstunde 
1 mit einem ungarischen Husaren geredet 

habe. Dies war dem Richter aul dem 
I Brunnentroge schon genugj und sein Ur-
^ teil: »a la mort!« (Zum Tod!), setzte wie 

ein Kommandowort alles in Bewegung. 
Die zwei zur Rechten und Linken rissen 
dem Amtmann den Schlafrock vom Lei­
be und banden ihm die Hände auf den 
Rücken .Fünf Mann aus dem ersten Glie-
de luden ihre Gewehre, die noch von 
einem Scharmützel mit den Österreichern 
rußig waren. Der kleine Trommler, der 
schon mehreren den letzten Marsch ge­
schlagen hatte, steckte das Sacktuch 
des Verurteilten unter seine Trommel, 
um sie zu dämpfen, und so ginq es im 
Totenmarsch durch den Hausgarten auf 
die hinter ihm liegende Wiese hinaus. 

Schon bei dem Laden der Gewehre 
fingen die Knaben des Amtmanns an, 
zu schreien, was sie konnten, seine Gat­
tin aber, statt, wie zu erwarten war, mit 
einzustimmen, war auf einmal, wie von 
einem neuen, ihr sonst ganz fremden 
Geiste beseelt. Sie sprang vom Fenster 
hinweg und suchte nach irgend einer 
Waffe. Hinter der Amtsstubentüre, wel­
che bei der ersten Plünderung aufge­
sprengt und olfengeblieben war, hing die 
Kugeibüchse ihres Mannes, womit er 
manchmal über den Main hinüber nach 
Federwild schoß, das er mit der Flinte 
nicht erreichen konnte. Ob das Gewehr 
geladen sei oder nicht, ob sie, die noch 
nie eine reiierwatte in der Hand c|^* 
habt hatte, damit umnehrn könne oder 
nicht, das versuchte sie nicht. 

»Mein Mann in Todosriefahr!« war ihr 
einziger Gedanke, seine Rettung ihr ein­
ziger Zweck, über die besten Mittel zu 
diesem Zweck nach/udonken, hatte sie 
auf ihrem Laufe vom Schloß durch den 
Garten bis zur Mauer, die diesen von der 
Wiese trennte, keine Zeil. Hiifr hielt sie 
einen Augenblick um das Gewehr zum 
Schuß fertig zu machen, und legto es 
auf die nie<lere Mauer, wie ihr Gatte 
manchmal in ihrem und der Knaben Bei­
sein auf dem Fenstersims seiner Amts­
stube getan hatte, wenn er beguem den 
Hahn spannen wollte, indes am jensei­
tigen Ufer ein Reiher oder ein andere« 
Federwild näher heranzog, .Aber iiulein 
dir hastige Trau Aveniger aul das Ge­
weht, als auf ü.c Wiese hinaussah, wo 

man dem Amtmann eben die  .Augen ver­
binden woll te ,  entv/ isrhte  dor  halb auf­
gezogene Hahn ihrer  Hand,  und das  
s tark geladene Gewehr ginq mit  e inem 
großen Knal l  loi- . .  

Von den Frcuizosen war  keiner  qe-
t rotfen,  Sie  l ' .e ten <ilU. '  da \on,  wie Huh­
ner ,  d ie  rni l  ihren Flüqeln rurernd vor  
dem nachjagenden Flurschützen über  
e ine Herbstwiese f l iehen.  ;Le6 hous-
sards!« (Die Husaren!)  schrie  der  Leut­
nant ,  »les  Mongrlcsl  (Die i rngarn!)  
kreischten t f 'e  ant lern,  xind e i l ten a l le  
hinter  dem Nacht ic ja l lenf . '^ngrr  auf  e ine 
Fähre zu,  t i ie  am Uler  des  M.nns lag,  
und auf  der  s ie  e 'nige .Mann zurückge­
lassen hat ten.  Denn zum öb-^r l luß sahen 
s ie  im ers ten Schrecken die  Knechte  r ies  
Amtmanns,  die  mit  den gehol ten Pfer­
den aus dem nahen Walde herauskamen,  
lür  e ine feindl iche .Abtei lung an.  

Der  Amtmann bl ieb al le in  s tehen und 
war  anfangs,  a ls  er  d  e  Bir ide von seinen 
Annen ger issen hal te ,  mit  se inen Mor­
dern einer le i  Meinung.  Aber  bald wank­
te  seine ( ia t tm aus dem G.^rten herbei  
und erklär te  ihm den eigent l ichen 
Grund des  panischen Schreckens.  Auch 
die  Knaben,  die .  Magde und die  Knechte  
e i l ten herzu und der  Malbgeopler te  
wurde im Triumph in das  Schloß zurück-
gefuhi t .  — Nun war ei  kUigei  gewor 
den.  Er  warf  s ich mit  a l len seinen Leu 
te i l  und mit  e iniger  Munit ion in  e inen 
al ten festen Turm, welcher  das  .AisenaJ 
der  adel igen Famil ie  enthiel t ,  der  de '  
Amtmann diente .  Und als  am anderr  
Morgen die  le tz te  Rot te  der  f l iehenden 
Franz.männer  kam, um (he Szenen vor  
nestern zu wiederholen,  srhoH er  au^ 
e iner  kleinen Feldschlange eine sn aus  
giebiqe Li^dung Haciel  unter  s ie ,  daß rl i t  
Federn ihrer  Büsche umheri logcn und sie  
den zweiten Wil lkomm nicht  abwarter  
woll ten.  Mit tags  kam der  s t .uke Vor 
t rab des  österreic  his i  hen Meeres  und 
ürzherzog Karl  kehrte  die  beiden Main 
uler  vol lends sauber .  

Donnerstrahl und Büchs« 
Tm Grazer  Gauarchiv s ind zahlreich« 

Schrif ts tücke aus  verganaener  Zei t  auf-
bewahit ,  die  von al lc i le i  Feuerschaden 
erzählen,  darunter  f inden s ich auch so 
manche aus der  I fnlers te iermark.  

Am 10.  Mai  l t i97 l ie l  d ;e  Burcj  Mdh'ei ,  
berg e iner  Feuersbrunst  zum Opter .  De,  
Bericht  hierüber  lautet ;  "Das qanzc 
Schloß Mahrenberg is t  durch djs  wilde 
Feuer  abgebiai int .  Ein Doiuiors t iahi  is l  
durch l i .e  Hauptmauer  von ()hpn bis  un­
ten und dann hin und her  geqamien und 
hat  diu Mauer  n^-bsi  zwei  St iegen und 
zwi ' i  qroßen Gewölben der<ir><itdU rui­
nier t ,  daß s ie  abgelra((en und neu qe-
macht  müßtun werdei .  Das gdnzo Ge­
mäuer  aber  kann ni t  repar ier t  weiden,  d< 
in  der  Nähe weder  ein Steinbruch norh 
taugl iches  Bauholz  vorhanden und auch 
wegen des  hohen unw •ndelbaren B rgs  
die  Baun\ater ia l ien höchst  beschwerl ich 
dahin zu br innen sein 

IBRl meldet  Windisdiaraz.  »Unser  at 
mes uni l  t- t  hönes ^ ' lOtteshaus St.  Martin 
s j int  nächst  d . i ran s t i -hondcn zwei  Ka-
planei i 'n  uiul  dei  Mesi i r - r i - i  i s t  unverne-
hener  \V< is  zur  Mit tar is /p  t  zwii^ch '^t  

11 und 12 l 'hr  durch «diu n  kleine i  Bu­
ben,  der  e ine h-hluß!b(irh?. i  ' , i  losge­
schossen.  ul les  völ l ig  in  Xsihi 'n  gelegt  
worden,  zumal  / .u  d< r  Zei l  der  VVitul  so  
bt iuk hat ge<:ugea.« 
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war in dem störricchen Jahr 1848. 
dtr ehrsamen Stadt L'nkenbrunn 

war man keinecweg« zufrieden. 
Zwar wußte niemand warum Alles war 
In Füll« vorbanden. Handel und Wandel 
gingen den gewöhnlichen Trott Dje Wie­
den rings grünten. Das Wetter wechselt« 
geziemend zwischen Sonne und Regen, 
sodaB beide, Sonnenschirmflicker und 
Regenschirnunacher, wohi zufrieden sein 
konnten. Der Btcrprei« war nicht ge^tie* 
gen. Im bürgerlichen Brduhau4 sott man 
ein kraftiges, lauteres und gesunde« 
Tränkleia. Auch lag die Ortscl^alt so bs-
ruhigend abseits, und seit die Welt steht, 
hatte kein Kiieg sich herqefunden. 

Und doch hing etwas GelahrHches im 
Wind, und die Bürger, anson«t wenig 
XU Aulruhr und UnbotmaDigkeit geneigt. 

Hans IDatzlik: 

Der Aufruhr in llnhenßrunn 
spiel zu trgötisn und nicht ohn« «iniga 
Angst vor dem Lürm des EhrenachucMS. 
Die Bürgetmei«terhi warf sich in ihrer 
Neugier so ha t an das Fenster des er» 
sten Stockwerks, daß sie mit dem Bett, 
da« dort zum Sonnen auelag, ins GABleio 
herunterfiel. 

Am Marktplatz standen sie In Reih und 
Glied. Zuerst der Bräuer Anton Klampiel 
mit der Fahne, dei größte und stärkste 
Mann der Stadt) er hatte einen Kropf 

bxlKn .leb di« Zellung und l«.er> .!• , {T!« «i^culer, w.ll «r .lnra.l k.Uei 
1.., in den G....n vo?, und manch« '  »hf».»«»'-
pfiff den Marseiller Marsch, den der 
Idomeneus Prickelraayei, genannt der 
polltisch« Schuster, au« der Fremde mit 
heimgebracht hatte. 

Dazumal war der Kerzehzieher Jacomir-
gott Häsinger Bürgermeister der Stadt, 
zwar gering von Wuchs, doch um so 
stolzer in der Haltung und von entschie­
dener Rede. Neben ihm tat sich der 
politische Schuster hervor. Wril er sei­
nen verbogenen, verwogenen, breitkrem­
pigen Füzhut recht düsterlich in die 
Stirn drückte, einen finsteren Vollbart 
sich wachsen ließ und auch sonst mör­
derische Gesichter schnitt, hielt man ihn ! 
ln«gemem lür einen gcinzen Keil und 
Umstürzler, und «eine Rednn rochen auch 
darnach. »Holl hincini« fluchte er. »Es 
muß anders werdcnl Das Mittelalter ist 
aus. Holl hinein, alles muß auders wer­
den l< 

Vormals hatte ein bequemer Friede In 
dem örtle'in gewaltet. AI« vorzeiten der 
Kai«er Fianz durch Unkenbrunn reiste, 
bemerkte er am Tor den Stadtwächter, 
mit einem ungeheuren Säbel angetan. 
Der Kaiser fragte; »Braver Mann, ist sein 
Säbel auch recht schtirf?« Worauf der 
Wächter entgegnete; »O Herr, ich weiß 
es nichlN Der Kaiser ))elfihl; »So zieh 
er ihn heraus!« Der Wächter zog und 
zog, bis ihm der helle Schweiß aus der 
Stirn rann dann ließ er davon ab. 
»O Herr, es geht nicht!« »Ja. ist denn 
sein Säbel eingerostet?« wundert sich 
Seine Majestät. Darauf seulzte der 
wackere Mann »O Herr, ich habe ihn 
schon so ühornommon! Der gute Kaiser 
Franz lächelte, und erfreut, daß hier seit 
hundert Jahr<Mi dio Oliritjkeit nicht da« 
Schwelt hcitlc 7U ziehen brauchen, 
schenkte et flom Wächler gnädig sein 
Bildnis, auf einen silbernen Taler ge-
präqt. 

i>i)iese Zeiten sind um!« schrie jetzt 
der Schuster Prickniniaycr. »Wir brau­
chen eine Bürgerwehrlt 

Und so gründete man in Unkenbrunn 
die Nalionalqarde. Die Weiber mußten 
Ihre weißen Unterröcke opfern und Ho­
sen daraus schneidern für die wehrhaften 
Männer. Alles, was einen Vorderlader 
aufbrachte licB sich In die Rotte ein­
reihen. Sie trugen Bärenmützen und 
«rhwfüstige Federhüte und blutrote 
Schärpen und ließen sich die Bärte ab­
scheulich verwildern. Mit gerungenen 
Händen stand der Balbierer vor seinem 
Gewölb und beweinte den Niedergang 
ieines Gewerbes. 

Und wie denn gemeimglich kleine 
Manner weit ehisüchtiger sind als große, 
•0 ruhte auch der kurze Bürgermeister 
Jasomirgott Ilasinger nicht, bis er zum 
Haupt der Natiunalgarde gewählt wor­
den wftr Zwar war er nie in einen Krieg 
verwickelt gewesen und kannte darum 
die soldatischen Belehlswörter nicht, 
dorh diese brachle ihm der alte Turm-
hläser Tobias bei, ein verabschiedeter 
Dragoner, der den Napoleon mitgemacht 
hatte. Und der Tobias lehrte ihn auch 
auf einem fristen, Bräuhaus-
gaul reiten, 

Nach eifri(|pm kriegerischem Drill 
sollte Heerschan gehalten werden. 

Mit klingendem Spiel rückte die Garde 
«n. der Hauptmann Hasinqer hoch /u 
Roß voran. Aus allen Gassen liefen die 
Leute herbei, sich an dem stolzen Schau­

düster der politische Schuster Idomeneua 
Prickelmayer. Daneben der bürgerliche 
Schneidermeieter Eufemius Tannböck, er 
hatte einen krummen Fufi. Daneben der 
dicke Röseelwirt, wie eine Trommel auf 
zwei Beinen. Dann dei dürre Salzver­
leger Anton Neu<jröschl. Dann der Kri­
mer Johann Gänseimann, der die Finger 
Immer «teif und spitzig von sich hielt, 

! als beobachte er eine Gewürzwaage. 
Dann der spilzbäuchige Bader Brombeer-
stäudl. Dann der grobe Schmied PameiBl. 
Dann der Huterer Lambert Gottselig, 
heimlich der Stutzfinger gescholten, weil 
or «rch den linken Zeigefinger abge­
hackt hatte, daß er nicht zu den Solda­
ten müsse) jetzt aber tat er sehr blut­
rünstig, trug das Gewehr links und 
wollte es auch links abschießen. Und an 
ihn reihte steh noch mancher Und kei­
ner zuckte mit der Wimper. 

Und vor ihnen der Hauptmann Hltin-
ger steil zu Rofi, da« zum Vorgeschmack 
da-L Dinge, dia da kommen tollten, ein« 
kräftige Knnonad« von «ich gab. Doch 
Herr H&slnger blB die ZAhn« mannhaft 
lusnmmen und ichnltt «In amste« Ge­
sicht, als würde er eben bAlblert. 

Nun näherte sich der große Augan­
blick. Der HauptnMnn riß, rot wie ein 
Hähnenkamm, den Säbel aus der Sche'ide, 
funkelte damit und schrie: »Feuert« 

»Krach, krach, krach!« rollte es über 
Unkenbrunn hin. Rauch und Gestank 
erhob «ich. 

Den hageren Salzverleger hatt« dar 
Rückstoß «eines Schusses schmählich auf 
das Pflaster niedergeworfen, und er lag 
dort mit der Gebärde eine« sterbenden 
Kriegers. Da« Roß des Hauptmanns aber 
scheute vor dem nie gehörten Lärm, er­
hob sich plump auf die Hinterbeine und 
galoppinrte dann schwerfällig und unab­
änderlich in die Pergnmenterga«se davon 
und verschwand, allen ersichtlich, zuletzt 
mit so'nem Reiter im Bräuhauator . .  .  

Wochenlang rumorte der politische 
Schuster durch Unkenbrunn und wiegelt# 
das Volk auf. »Mitbürger!« rief er, »der 
kaiserliche Feldmarschall WlndischgrÄtz, i 
der Fürstenknecht, belagert Prag. Der 
Wlndischgrätz muß die Waffen ableqenl 
Aber vom Reden illein fSllt kein Baum 
um. Wir müssen aufstehen und drein-
«chlagen! Wie ein Gewitter müssen wir 
daherkommen.« 

Den Tag, nachdem in Unkenbrunn der 
Sanmarkt gehalten worrlen wnr, zog H'e 
Garde aus. Die Weiber staunten, und die 
Kinder weinten. Die Garde schritt mit 
entschlossenem Kinn und furchtlosen 
Schnauzbärten dahin, voran der Haupt­
mann Häsinger, diesmal zu Fuß. Die Mu­
sikanten geleiteten sie bis zum Aegiditor 
und spielten einen lustigen Trauer­
marsch, Der Bräuer Anton Klampfel 
schwenkte übermütig die Fahne. 

Als sie das Brückleln bei der Moos­
mühte erreichten, donnerte es zart hin­
ter den fernen Hügeln, 

»f!m, hm, ein Cewitter legt sich «n«, 
meinte der Krämer Gänselmann. '>Wir 
hätten den Feldzug verschieben «ollen.« 
Er hatte sich wohlweislich mit einem 
Regendächlein versehen. 

»Wenn es in der Früh donnert, treffen 
denselben Tag noch siebzehn Gewitter 
eine, prophezeite der Krämer und mel­
dete sich bei dem Hauptmann, er wolle 
einmal hinter die Stauden treten. 

Di« Luft war idiwül, «U weh« •!« aua 
d«m Bauch eines Backofen«. Die Männer 
häftelten «ich die Röcke auf. Der Bader 
BrombeerstäudI legte sich sein blaues 
Schnupftuch auf den Nacken, daß er 
nicht den Sonnenbiß kriege. Und dem 
Eufemius Tannböck roch am altgelegener 
GelBkä«« aus dem Ranzen. 

»Wenn aber jetzt wirklich der Feind 
andringt?« fragte ängstlich der Hutma-
cher Lambert Gottselig. 

»Dann haißt es zielen, ichieBen, darauf 
locgehenl« riaf der Schuster und setzte 
den Hut rächt waghalsig schief. 

»J« nun«, lenkte der Hauptmann ein, 
»nur nicht gar zu gähl Denn wenn di« 
Kugel emmal aus dem Loch heraus ist, 
macht der Teufel damit, was er will.« 

Da «chwlegen alle beklommen. 
Ein Bursch kam Ihnen nachgerannt, 

winkte von weitem und schrie. Ein Ochs 
sei daheim Ina Briuhaui eingedrungen, 

Hans Karl ßreslauer: 

hab« die kupferne Pfanne, die we^en 
des Ausmarschcs unbewacht geblieben, 
bis dufs letzte Neigleln ausgesotten und 
sei nachher, des kräftigen Trunkes un­
gewohnt, wie unsinnig durch die Stadt 
getaumelt und cchlieBlich im Pfarrgarten 
in den Brunnen gefallen. 

»Wem gehört das Och«Iein?« fragte 
ahnungsvoll der Salzverleger Neu-
gröschl. 

»Das Eura i«t as. Harr Verleger, das 
Euere!« 

»Eina Leiter her! D«r Ochs muB her-
ausl« rief dar Salzverleger und rannte 
gen Unkenbrunn, Darauf lehnte der 
Br&uer die Fahne an einen Kriechenbaum 
und jagte hinter ihm her. 

»Da bleiben! Haltt« donnert« der 
Hauptmann den Flüchtigen nach. Sie 
schienen nicht zu hören. 

Der politische Schu«ter nahm trotzig 
die Fahne in «eine Obhut Und um den 

R a / p A  U r 6 a n :  

Gescfiäftsdeutsch 
• Ihre Zeugnisse «Ind gut, Fräulein 

Hetwigi, sagte der Chef zu der jungen 
Dame, die sich um die Stelle einer Ste­
notypistin bewarb. Nun wollen wir 
noch sehen, was Sie wirklich können.« 
Damit nriff er nach dem Tischtelefon 
und beorderte den Leiter der Korrespon-
den/iibteitunci zu sich, 

Diklieien Sic dem Fräulein ein Sle-
rogramrn, Herr Rah«, empfinq der Chef 
den Eintretenden, und zwar einen der 
Geschäftsbriefe, die heute zu erledigen 
•ind. Die Reinschrift möchte ich dann 
aelbst sehen.« 

wähnten Bedingungen —« Herr Rab ver-
«ank im Labyrinth der Schachtel^tze, 
um rjach fünf Minuten mit dem Zeitwort 
im Mund glücklich aufzutauchen, Fräu­
lein Herwiq setzte sich zur Schreibnia-
srhine, warf noch einen Blick auf den 
Sienogrammblock und schrieb innerhalb 
einer Minute folgenden Brief; 

»Herren 
A. Müller & Co. 

Wir bestätigen den Erhall Ihres ga-
«chätzten Schreiben« vom 8 d, M. 

Wenn Sie in der Lage sind, uns 250 kg 
mst senen^« cra.ilpin Modellwachs Marke > Plastik« zum Preis 
Em paar Minuten spater saß Fraulem ^ ^ ^ ^ w^ilnnr.imm frankn 

Herwiq mit Block und BleisliK startbe­
reit beim Schreibtisch während Herr Rtib 
wie ein Löwe hinter Gittern aul uud ab 
llinq. )iHerren A. Müller und Co." be­
gann er zu diktieren. »Wir bestätiqen 
hiermit den Einnanq Ihres Geschätzten 
vom achten dieses und wären qrund-
Bätzl ich nicht  abqeneiqt ,  qeqebenenfa l l s  
auf Ihr Anqrbot, welches Sie uns unter­
breiteten, zurückzukommen, wenn Sie 
das uns seinerzeit durch Ihren Verlre'er 
mündlich vorqeleqle Offert, wonach Sie 
uns bei Abnahme von lünfhunderl Kilo-
qramm Modcllwiichs Marke iPlastik« 
einen Preis von RM zwei liinfiindfünfziq 
pro Kiloqramm franko Haus in Aussicht 
«teilten, auch bei einer Annahme von 
nur zweihnndertlnnfziq Kiloqrainni aul-
recht zu erhalten in der Lag« wären 
und nicht den in Ihrem qfschätzten 
Schreiben vom achten diese« tiefoider-
ten klloqrnmmpreises von RM zwei 
«(htundfünf/iq bei einer Abnahme von 
Twe 'hunderttünfziq Kilogramm beibe­
halten wüidon. 

Herr Rab wischte »ich den Schweiß 
Ton der Stime, holte lief Atem und be­
gann den zweiten Satt: »Im Falle Sie 
|>aieit wlliaA, uoa uster daa amgangt er« 

von RM 2,55 da« Kilogramm franko 
Haus zu liefern, dann können Sie mit 
dem Auftrag rechnen. Ein höherer Prei« 
käme nicht in Frage, 

Wir erwarten Ihren solurtigen Be­
scheid und zeichnen mit —« 

»Was?" brüllte Herr Rab. als er drn 
Brief gelesen hatte, »Und dazu habe ich 
eine halbe Stunde lanq diktiert? Sie 
können wohl qar nicht slenoqraphie-
rcn?« 

»Doch , eaqte Fraulein Herwiq und 
begann da« Stenogramm wortwörtlich 
vnrzulc»fien. Der Che!, der eben ins Zim­
mer kam, blieb bei der Tür stehen und 
hörte zu. Dann nahm er den Briefbogen 
zur Hand und überflog die Zeilen. 

»Wie können Sie sich erlauben, ein­
fach /n schreiben, was Ihnen paßt? fuhr 
Herr Rab die junqe Dame an und wurde 
angesichts des Chefs um einen Kopf qrö-
ßer. 

»Ich erlaubte mir nur«, saqte Fräulein 
Herwiq schlicht, »Ihnen Zeit zu erspa­
ren. Und außerdem halle ich « für meine 
heiliqe Pflicht, meine Muttcr«prachö vor 
Verqewaltiqung zu «chützen.« 

»Bravo!« sprach der Chef, »Sie «ind 
«ugeatelit, FittulaiA Herwig!• 

S t e f f i  w i r d  F i l m s c f i a u s p i e l e r  
All die Zeit her hat der FUchar Steffi 

kein Auge gehabt für die Gundl vom 
Klausen-Wirt. Da kommt eines Tacjes 
ein Sommerfrischler nach Hinterlassing, 
hat einen groBguAchtlgen Gamsbart am 
Hut und tut akkurat so, a)a ob er die 
Gams salbar geschossen hitt, und hast 
as nicht gesehen, da walA man auch 
schon, dafl daraalbiga dar berühmte 
Filmschauspieler Olf Olvaraaa Ist, we­
gen dem alle Waiberleut wla nirrisch 
ins Kino rennen. 

Die Mar geht schnell Ton Mund zu 
Mund, und bald schaun alle Weiberleut 
dem Filmschauspieler verliebt nach, und 
vial hätte nicht gefehlt, so wäre ihn auch 
die alte Einleger-Waberl um ein Auto­
gramm angegangen. 

Also, was die Waberl macht, das hätte 
den Steffel nicht gebissem wie er aber 
gewahr wird, daß der vertrackte Film­
schauspieler, der beim Klausenwirt 
wohnt, allwegs hinter der Gundl her ist, 
da merkt er, was er versäumt hat und 

„Dal" sagt der Regisseur, und vor dem 
Stefll steht Olf Olversen, der sommerli­
che Widersacher, auf den er es scharf 
hat wie eine Katze auf die Maus. „Der?" 
ruft Steffi, dem das Herz vor Freud« 
hüpft. 

Dia Ssana wird probiert und knapp 
vor dar Aufnahme sagt dar Steffi zum 
Regisseur: ,4^icht wird's noch basser, 
wann ich machen kann, was mich 
g'frauti" 

„Einvarstandanl" nickt dar Regisseur. 
„Machan Sie, was Ihnen Ihr Gefühl ein­
gibt!" 

Olf Olversen ist also hinter der schö­
nen Dam« her und dar Steffi rettet aie 
nach allen Regeln l&ndlicher Galanterie 
aus den Händen des Zudringlichen, den er 
gebührend abstellt. Damit wäre die Ge­
schichte zu Ende gewesen — aber da 
fährt der Steffi blitzschnell aus seiner 
Joppe, wirf sie auf die Straße, krempelt 
die Hemdärmel weit hinauf, packt den 
Nebenbuhler beim Kragen, hebt ihn 

wird sprHiggiftig, als die Gundl der Leh- i hoch empor, läßt ihn zappeln und legt 
ner-TraudI eine Fotografie zeigt, worauf |  ihn auch schon sachgemäß übers Knie 
der Kinospicler geschrieben hat: ,,Dem i imd hageldicht praffseli es nieder auf 
reizenden Wirtstöchterleln lur freundli­
chen Erinnerung. Olf Olversen." 

Aber auch der Sommer vergeht, es 
kommt der Herbst und zupft die ersten 
gelben Blätter von den Bäumen, und so 
wie die verwehen, so fliegen die Som­
mergäste fort, und der Steffi, der sich 
dieses Abschiednehmen sehnlichst her­
beigewünscht hat, lernt mit aincmmal 
einsehen, daB es Manschen gibt, die fort 
sind und trotsdem 4a-< sein ̂ kö^nea, .denn 
mit jedem .neuen Ist^ deu^ Windbeu­
tel wieder da und gräbt steh nur um so 
tiefer in die Herzen der Hinterlassinger 
Weiberleut. 

Eines Tages schickt es sich, dafi dar 
Steffi für seinen Vater etliches in der 
Stadt zu besorgen hat, ist früher fertig, 
als er denkt, und geht gemächlich durch 
die Straßen, als er ein Häuflein aufge­
regt umeinanderfahr«nder Menschen ge­
wahrt, die sich um einen großm&chtigen 
Photographenapparat zu schaffen ma­
chen. Eine Weile schaut der Steffi zu, 
dann fragt er, was es da gibt und wie 
er erfährt, daß es sich um eine Filmauf­
nahme handelt, tritt er neugierig ein 
wenig näher. Ein Herr schreit aus Lei­
beskräften und ein paar andere rennen 
hin und her. Der Steffi mutmaßt ganz 
richtig, daß das wohl die Schauspieler 
sein müßten, denn so ungeschickt, meint 
der Steffi, benimmt sich kein gewöhnli­
cher Mensch, am allerwenigsten so wie 
der eine im Steireranzug, der mit selntn 
Sach garnicht auf gleich kommen kann. 

,,0 du mein", sagt der Steffi laut zu 
sich selbst, „ist der aber ungeschickt?" 

Der Herr, der immer schreit und alle» 
anordnet, hört Steffl 's Ausruf, blitzt Ihn 
ärgerlich an und sagt, von einer plötzli­
chen Idee erfaßt: „Können Sie es viel­
leicht besser, Sie —?!" 

„Das wäre gelacht!" rutscht es dem 
Steffi heraus. „Der dort ist Ja ein Laff 
und kein Stelrer nicht!" 

„Ihr Urteil tat gar nicht übel", lacht 
der Regisseur, „und wenn Sie mir dia 
Szene richtig spielen, zahl ich Ihnen 
fünfzig Mark!" 

„Mich foppst nicht!" Der Steffi wird 
mißtrauisch und will gehen, aber der 
Regissour hält ihn turück. „Versuchen 
Sie es einmal. Sie kommen über die 
Straße, weichen, wie ein Mensch, der 
selten in die Stadt kommt, ungeschickt 
einem Auto aus und stoßen mit einem 
Herrn zusammen, der In seine Zeitung 
vertieft ist." 

Und dann spielt der Steffi die Szene, 
daß es nur so eine Freude ist. 

,,Sie haben ein Naturtalent!" sagt der 
Regisseur 'nach der Aufnahme gutge­
launt. „Und nun kommen Sie, ^ie haben 
noch weiter zu tun!" 

Erst will der Steffi nicht recht anbei­
ßen, die Spielerei war für ihn grad nur 
eine Hetz, aber jetzt denkt er daran, (jaß 
er höchste Eisenbahn hat, wenn er sei­
nen Zug noch erreichen will. Doch der 
Regisseur sagt lachend: „Lieber Freund, 
jetzt kommen Sie mir nimmer aus. Jetzt 
müssen Sie die Rolle auch weiterspielen. 
Und den Schaden werde 'ch Ihnen er­
setzen. Bis jetzt ist alles so gut gegan­
gen, daß ich es mir nicht besser wün­
schen könnte. Sie sind ein Hauptkerl!" 

Der Steffel läßt sich überreden, als 
auch schon eine wunderschöne Dame 
auftaucht. Beinahe so schön wie die 
Gundl, nur ein wenig mehr gefärbelt ist 
sie, denkt der Steffi, und der Regisseur 
erklärt: „Also passen Sie auf. Die Dame 
wird von einem Herrn belästigt und bit­
tet Sie, sie zu beschützen." 

„Schon recht", nickte der Steffi, dem 
es einen Spaß macht, so ein schönes 
Weibsleut in Schutz zu nehmen. 

des Verdutzten fe«tgespannte Hose. 
Dann stülpt er dam Vermöbelten den 
Hut auf den Kopf und befördert ihn mit 
einem wohlgezielten Fußtritt aus dem 
Bildfeld. Ringsum lachen die zahlreichen 
Zuschauer vor Vergnügen, der Regisseur 
drückt dem Steffel drei krachende fun­
kelnagelneue Hunderter in die Hand 
und wischt sich die Tränen von den 
Backen. „Das war «cht!" sagt er immer 
noch lachend. „Man spürt« förmlich die 
«hrilche Empörung eines Naturburschen." 

„Das wohl!" lacht der Steffi ebenfalls. 
„Echt war 's und g'spürt hat «r's wahr­
scheinlich auch. Aber drei Hunderter — 
so viel war nicht notwendig g'wesen. 
Das hätt 's lei<;ht umsonst von mir haben 
können!" 

Als dar Steffi ein paar Stunden später 
in einem Fensterwinkel des Nachtzuges 

Seinen ein Herz zu machen, erzählte er 
ihnen den Witz, der auf seinem Pfeifen-
kupf zu lesen stand. 

Doch "wie böse« Beispiel immer ver­
derblich weiterfrißt, so hatte auch di« 
Flucht der zwei Treulosen eine üble 
Wirkung. Der Schmied Pameißl tat seiii« 
bifkenrindene Tabaksdose auf, er 
schnupfte behutsam und «%v,te »Ich 
glaube, jetzt bin ich weit genug mar­
schiert.« Er klappt# die Dose zu. wandle 
sich um und ging zurück gen Unken­
brunn. 

»Was?« zeterte der Hauptmann. »Da 
handelst meinem Befehl zuwider? Soll 
ich dich vor da« Standgericht bringen 
und über die Klinge springen lasien? 
Auf Kameraden, ergreift ihn!« 

Aber die Unkenbrunner Heften untätig 
die Arme hängen, und der Auskneifer 
erwiderte mit einer unflätigen Wendung 
und zog uner«chütterlich seine«» Weges. 

Das getreue Häuflein aber trabte wei­
ter über Steg und Stein und der Haupt­
mann rief: »Wir lassen uns nicht irren. 
Wir wollen tapfer im Feuer «tehen und 
aushalten, und wenn auch ein ganzer 
Leiterwagen voller Teufel daherfährt!« 
So rief er, und ihm grauste selber vor 
seinen Worten, »Und jetzt befehle ich«, 
setzte der Hauptmann fort, »daß keiner 
von euch mehr hinter das Gebüsch tre­
ten darf Ich kann e« nicht zugeben, daB 
wir uns noch weitet vermindern.« 

Ein Rabe schrie wie ein heiserer Lel-
chenbittei. Eine feiste Hummel schnurrte 
vorüber. >»Schier wie eine Kanonenku-
gelf, sagte einer. Da duckten sich alle 
hurtig, der politiache Schuster nicht aus­
genommen. 

»Vorwärts!« befahl der Hauptmann. 
»Nur nicht allzu behend!« mault« der 

Bader. »Der Tod läuft uns nicht davon.« 
»Erwischen darf uns der Kaisar 

nicht«, uhuta der Huterer. »Ein Galgen 
ist gleich aufgerichtet.« 

»Daheim ist daheim«, aaufita dar 
Schneider. 

•Jetzt wird ee langsam brenzlich«, 
sagte der Rösselwirt erbittert. »Sogar die 
Notdurft wird einem verboten! Eine sau­
bere FreLheltltt 

Nach einer Weile solch aufrührlschen 
und wankelmütigen Gemurmel« trat der 
Rösselwirt vor, von den andern zum An­
walt ausersehen, und redete, ob e« nicht 
ein ungebührlicher und verwerflicher 
Freiheitsgeist sei, der da e1ngeri«sen 
und der sie alle samt Ihrem Vaterland 
Unkenbrunn in« Unglück stürzen könne. 
»Und wer, he soll unsern verlassenen 
Weibern beistehen?« fragte er, »Und 
werden uns die Weiber nicht leichtlebig 
ve wirtschaften, was wir blutig erwor­
ben haben? Ein Weib trägt in der 
Schürze zehnmal mehr hinten hinaus, nl« 
der Mann mit einem Wagen vorn durch« 
Tor herfiinschrtfft. Darum. Hauptmann, ich 
meld« gehorsamst; wir gehen heim!« 

Damit machten die Meuterer kehrt-
euch und zogen sich in guter Ordnung 
nach Unkenbrunn zurück. 

»Ihr Leimsieder! Ihr schäbigen Fret-
terl* lästerte der Schustermei«ter hinter 
ihnen her 

Er und sein Hauptmann aber mar-
«chlerten unentwegt weiter und erm'ihn-
ten einander beweglich, unter allen Um-
«tänden auszuharren. 

So gelangten sie zu einem Fleck, wo 
«ich die Straßp teilte, und dort gab eine 
schiefe, schwarzgelb qetiqertp Wegsäule 
Auskunft. Der ,kurzsichtige Hauptmiinn 

sitzt, muß er lachen, well alles so richtig kletterte hinauf, sie zu lesen der weit­
kommt im Leben, wenn man zuwartet. 

Jawohl, es kommt alles richtig im Le­
ben, und besonders dann, wenn man im 
richtigen Augenblick ein wenig nach­
hilft. Das hat sich die Gundl auch ge­
dacht, als der Steffi endlich vor sie hin­
trat und zögernd fragt«: ,,Gundl — 
magst mich?" Und als sie, die Hochzeit 
war längst vorüber, eines Tages den 
Film anschauten, in dem der Steffi den 
berühmten Filmschauspieler verprügelt, 
sagt die Gundl mitleidig: ,.Steffi, gar so 
hätt 'st ihn doch nicht hauen müssen!" 

„Warum nicht?" In Steffi erwachte 
neuerdings die Eifersucht. „Verdient hat 
er's." 

„Der nicht", sagte die Gundl ver­
schmitzt. „Der ist ja die Ursache, daß 
wir zwei zusammengek^Ämen sind. Dir 
wär das richtige Wörtl cioch nie elngfal-
len, wenn ich dich nicht eifersüchtig ge­
macht hätt mit ihm." 

sichtige Schuster trat zu selbem Zweck 
tief in eine Wiese zurück Aber sie 
konnten «ich über den Ortsnamen, der da 
oben stand, nicht elnio werden, Sie 
merkten nur, daß sie schon unheimlich 
Wß'it vorgedrungen waren. 

»Wir zwei allein können den Feind 
nicht 7U schänden treiben«, meinte der 
Kerzenzieher Häsinger traurig. Der Hase 
«aß ihm im Herzen. 

Der ruhmredige Schuster schwieg und 
sah darein wie eine leidende Seele. 

Aber noch einmal bäumte sich sein 
Rebellenherz auf. Er riß den Roßhaar­
pfropf aus der Flinte, zinlto in die Rich­
tung, In der er Pra« verme-inte, und gab 

'  Feuer. 
Ein eomraerwelkes Blättletn fiel von 

einer Linde. 
Hernach trotteten die zwei mit gesenk­

ter Fahne wie nach einem mühseligen 
Feldzug wieder heim ^nach Unkenbrunn 

UAI EINMAL 
Megfiofiei Quadrat 

Die 25 Buchstaben a, a, a, a. a, a —-
i b — d, d — a, e. e, e, e, e, e — I, l. 
j l ,  1 — n, n, n — r — w sind so in die 

Felder des Quadrats einzusetzen, daß 
die einzelnen Reihen waagrecht und 
senkrecht Wörter folgender Bedeutung 
ergeben, wobei ae r: ä ist: 1, Mädchen­
name, 2 Bodenfläche, 3. Trübung der 
Luft, A. Nordeuropäer, 3. Baumgang. 

Knpaelrätael  
Schwalbennest, Sattlerwerkstatt, Land­

partie, Fangeisen, Leistenbruch, Be­
schwerdebuch. 

Es ist ein Sprichwort zu suchen, des­
sen einzelne Silben der Reihe nach in 
den vorsiehenden Wörtern versteckt 
sind — ohne Rücksicht aut deren Silben-
teilung. 

Beauchakar lenrä lse l  

Kurt Mafiran 

Wo wohnt dieser Manu? 

FrgäntungaatHgabe 

GE 
ERS 
KA 

HR, E 
EBURT, 
E 

LO 
IN, M . 
.  .  E, W 

D, 
. D, 

ein 
be­
im 

An Stelle der Punkte ist immer 
Buchstahtenpaar zu setzen, so daß 
kannte Wörter entstehen (oe = ö), 
Zusammenhang gelesen ergibt sich ein 10. Instinkt, 11. Nonne, 12. Galenus, 

junge 

Wer r ie t  r icht ig f  
Rösselsprung:  

Die verclirlichtn Jungen, welche heuer 
meine Apfel und Birnen zu stehlen 

gedenken. 
ersuche ich höflichst, bei diesem Ver­

gnügen. 
wenn möglich, in soweit sich zu ba-

schränl<en, 
cldll sie daneben auf den Beeten 
mir die Wurzeln und Erbsen nicht zer­

treten. 
Zahlcnrü lse l :  Der brave Mann denkt 

an sich selbst zuletzt — Schlüssel: 
Malve, Dutzend, Brise. Zacharias, Kan­
zel. Anker. 

Sl lhcnrät i fc l :  1. Dauerbad, 2. Alibi, 
3. Sense, 4. l.angcmcirck, 5. Igel, 6, Che­
mie, 7. "Tahiti, fi. Dardanellen. 9. Rebus, 

Sprichwort. Folgende Buchstabenpaare 
kommen zur Verwendung: AG — EW 

IN — NT — RW — TG — WB 

1.3. Teleskop, 14. Diana, 15. Ural, 16. Ra­
statt, 17. Charlotte. — ,,Da5 Licht dringt 
durch die kleinste Spalte." 
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der Landwirtschaft 

Baut Grünki^l an 
Von Grünkohl, der In jedem Haui-

garten zu finden ist, dürfte die Kultur 
allen Landbewohnern bekannt sein. Ge­
rade dieser Wintergemüseart kommt 
wegen ihres C-Vitamingehalles al« Volk»-
nahrungsmittel große Bedeutung zu. Die 
beste Sorte für den Anbau ist »Niedriger 
grüner feingekrauster«, der aber leider 
noch an Winterfestigkeit zu wünschen 
übrig läßt. Die Sorte »Halbhoher grüner 
krauser« entspricht, was Winterfestigkeit 
anbelangt, bestimmt noch am meisten 
dieser Anforderung. In schneereichen 
Gegenden «ollte man aber möglichst nur 
den »Niedrigen grünen feingekrausten« 
wühlen, denn durch den Schneeschutz 
•wird er in der Regel gut durchkommen. 
Allerdings ist es ratsam, beide genann­
ten Sorten anzubauen. 

Cirünkohl wird in den meisten Gegen­
den fast nur al« Narv'^kultur angebaut. 
Bis weit in den August hinein wird e- i 
noth nach Buschbohnen und Winter- |  
gerfite angepflanzt. Natürlich muß man 
darauf achten, daß man bei später Pllan-
zung starke Pflanzen verwendet. Starke 
und äußerst kräftige Pflanzen werden im­
mer den besten Erfolg bringen. Es ifit 
daher nur ratsam, die Au«saat von Grün­
kohl recht dünn zu machen, damit sich 
die Pflanzen auf dem Saatbeot kräftig 
entwickeln können. Pflanzen aus solchem 
Saatbeet wird man schon mit «-ntspre-
chenden Wurzelballen au^set^-en können. 
Für den Spätanbau ist dies von großem 
Vorteil. 

SpinatausMaten beginnen 
Der große gesundheitliche Wert von 

Spinat «ollte in der Tat mehr Im Volke 
ins rechte Licht gestellt werden als bis- I 
her. Für die Ernährung der Jugend ist j 
Spinatgemüse besonders wertvoll. Für t 
den Verbrauch im Herbst empfiehlt «ich 1 
besonders die Sorte Matador. Die Eigen-
•chaften dieser Sorte sind Schnellwüch- [ 
sigkeit, große fleischige Blätter von be- |  
ster grüner Farbe. Wird Anfang August 
ausgesät, kann man Anfang Oktober 
ernten. Jeder Gartenbesitzer sollte sich 
diese Sorte anschaffen, er wird vom Er­
trag gewiß sehr befriedigt eein. 

Vielfach wird empfohlen, für Spinat 
ausgiebig Stickstoff zu geben, es ist aber 
falsch, denn eine reichliche Sticketoff-
gabe fördert gerade im Herbst den »fal­
schen Mehltau«. Ratsam ist es aber, beim 
Gießen auf 10 Liter Wasser 8 bis 10 g 
Natronsalpeter beizufügen. 

Wertlose Gemüsesorten 
ZdR. Vom 1. August 1946 ab darf nach 

einer Anordnung des Reichsbauernfüh-
rers von den nachstehenden Gemüsear-
lon Saatgut folgender Sorten nicht mehr 
in den Verkehr gebracht werden: 
1. Buschbohnen; Herkules mit Fäden, 
Krummschnabel m. F., Londoner Markt 
m. F., Sultan m. F., Wach« Butterkönigin 
ohne Fäden, Wachs Superba o. F., Wachs 
Zucker Perl o. F.j 2. Stangenbohnen: 
Wachs Zucker o. F., Wachs weiße römi-
«che m. F.j 3. Markerbsen: Wunder von 
Amerika, Wunder von Witham, Gradus; 
4. Palerhsen: Braunschweiger grünblei-
bende, Schnabel frcinzösisrlie, Ruhm von ' 
Ouedlinburg, Flämische Riesen, Buchs-
bnum frühe; 5. Zuckererbscn: Buchsbaum, 
Irierer Kristallgltis; 6. Spinat: Viktoria? |  
7. Gurken: Rothenseer Schlangen: 8. To- |  
malen; überreich. I 

1275 Hektar Gartenland in Untersteier 
Erfolgreiche Ausweitung des heimischen Gemüsebaues 

Zur Deckung des kriegsbedingt auch 
in der Steiermark gewaltig angestiege­
nen Gemüsebedarfe« wurde in die«em 
Jahre inioferne ein neuer Weg beschrit­
ten, als die Anbauflächen für alle Kreise, 
Gemeinden und Betriebe von der Landes-
bauernschdft Steiermark festgelegt wur­
den. D'.e gesamte Gemüseanbaufläche be­
trägt in diesem Jahr in der Altsteier-
mark rund 3000 und in der Untersteier-
mark 1275 Hektar. Die Ausweitung de« j 
Gemüseanbaues erfolgte durch eine |  
Vermehrunq der Zahl der Hnusqärten, ' 
durch Ermöglichung des Gemüseeigen- ' 
baues für Umquartierte sowie voi allem j 
durch die Errichtung von 12 neuen Gar- j 
trnbaubrtrieben und durch den Ausbau |  
von 20 weiteren, in der Nähe wichtiger |  
Verbrauchsqebiete gelegenen Betrieben. ' 
Auf diese Weise ist es gelungen, die ur- |  
sprünglich sehr angespannte Versor- } 
gungslage erheblich günstiger zu ge- t 

stalten. { 
In diese Zielsetzungen auf dem Gebiet : 

des Gemüsebaues hat «ich besonders er- ; 
folgreich die Lehr- und Versuchswirt- : 
Schaft für Gartenbau in Gleisdorf einge- j 
sohaltet, die vor allem auch auf dem |  
Gebiet der Jungpflanzenzucht Hervor- |  
ragendes geleistet hat. Insgesamt sind *n i 
der Steiermark in diesem Jahre 150 Mil­
lionen Jungpflanzen verkauft worden, |  
wodurch erhebliche Mengen an Saatgut t 

eingespart werden konnten. Wenn et die I 
kriegswirtschaftlichen Verhältnisse nicht ; 
mehr erforderlich machen, wird der Be- i  
trieb selbstverständlich darauf verzieh- ' 
ten, den Gärtnern Konkurrenz zu machen. ! 
»E« soll dies viehnehr die Kaserne und 
der Exerzierplatz für den heimischen 
Obst- und Gemüsebau werden«, erklärte 
der zuständige Referent der Landes­
bauernschaft, Gartenbduinspektor Al­
brecht, dem die Aufbauleitung übertra­
gen wurde, bei einem kürzlichen' Besuch. 
Der bereits im Jahre I93fl geplanten 
Versuch?wirtachaft wurde die Aufgabe 
gestellt, di^ /.usätzlich^ Berufsschulung 
und fachliche Weiterhiidung aller im 
Gartenbau tätigen Fachkräfte durchzu­
führen und plänmäßig praktische Anbau­
versuche auf allen Gebieten des Garten­
baues nach zeilgemäßen Gesichtspunkten 
zu beginnen. 

Von der 30 Hektar grüßen Flache der 
Wirtschaft sind 22 Hektar für die 
Zwecke des Gartenbaues in Verwendunri 
genommen worden. Dir eigentliche Aui-
bauarbeit nahm im Jahre 1941 ihren An­
fang. Seither sind z. B. für die Anzucht 
von Gcmüsejungpflanzen allein 2500 
Mistbeetfenster bcachafft worden. 
Daneben ist aber auch ein Teil des ur- ^ 
sprünglichen landwirtschaftlichen Be­
triebes beibehalten worden, denn es soll 
jetzt und auch bei der späteren Lehr-

und Versuchstatigkelt unter den landes­
üblichen Verhältnissen gearbeitet wer­
den. 

Steht heute der Gemüsebau im Vorder­
grund, so wird künftig der Obstbau umso 
stärker gefördert werden. Schon heute 
gibt es in der Altsteiermark 5,1 Millio­
nen und in der Untersteiermark 2,2 Mil­
lionen Obstbäume, zusammen also 7,3 
Millionen Stück, von denen etwa zwei 
Drittel Aptolbcinme sind. Die Bemühun-
non qohen dahin, Mittel und Wege zu 
finden, um für die dlljahi liehen Frostaus-
fiille im Kernobstbau einen Ersatz zu 
schaffen. Dies geschieht durch die Schdf-
funq qroAer Bceronobstaniaiien, die in 
zwei bis drei Jahren bereits einen Ertrag 
liefern, wahrend bei der Neupfltnzung 
von Kernobstbdumen es fünf bis zehn 
Jahre dauert, ehe ein nennenswerter 
Vrtiag einsetzt. Es sind deshalb große 
Multerquartiere für Erdheer-, Himljeer-, 
B r o m l i e e r -  u n d  J o h a n n i s h e e r k u i t u r e n  f ü r  
Versuchszwecke und zur Jungpflanzen-
gewinnng atigelegt worden. Die Jiing-
pflcuizen werrlen den Bauern und Land­
wirten zur VVeiterkuItur zur Verfügung 
gestellt. Daneben aber lauten auch Vor­
suche mit frostharten Apfelsorten, und 
zwar sowohl Hochsladmmon und Busch-
obstneuaniagen. Der Buschobstbau kommt 
allerdings nur für Gebiete In Fraqe, die 
weniger unter Hagelschaden leiden. 

i 

Sind die Getreidespeicher in Ordnung? 
Kampf den Schäd^^jJen 

Der Drusch der Winterölfrüchte ist aum 
großen Teil beendet. Anschließend daran 
wird das Getreide gedroschen. Es muß 
daher für die neue Ernte Raum geschaf­
fen sein, damit diese Ernte, die heuer 
sehr gut zu werden verspricht, vorsorg» 
lieh unteigebracht werden kann. Es gibt 
80 viele Schädlinge, die den Getreide­
vorräten am Speicher noch sehr gefähr­
lich werden können. Unter diesen Spei-
cherschädlingen kommt dem Kornrüssel-
kdfer die größte Bedeutüng zu. Er ist 
imstande, die gesamten, am Speicher 
vorhandenen Vörräte oft restlos zu ver­
nichten. Auch die Getreidemotte konn 
bei^ massenhaftem Auftreten sehr großen 
Sclliaden ve-^ursachen. Reinlichkeit am 
Getreidespeicher ist die erste Voraus­
setzung für eine schadlose Aufbewahrung 
aller Vorräte. 

In den meisten Fällen werden die 
Getreidespeich'^r jetzt vollkommen leer 
«ein. Wenn man aber solche Getreide­
speicher einer genaueren Besichtigung 
unterzieht, so findet man immer wieder 
ausgcbrochene Stellen im Mauer- und 
Holzwerk, außerdem sind auch immer 
wieder Fugen und Ritzen vorhanden. In 
diesen Schlupfwinkeln ist die Brut der 
verschiedenen Getreideschädlinge vor­
handen und dort auch den Zugriffen 
meist unzugänglich. Die lettten Kömer 
und aller Staub muß vom Getreidespei­
cher entfernt werden. Es lohnt sich wel­
ters, die Unebenheiten, Fugen und Ritzen 
zu verstreichen. Wenn Mörtel bzw. Holz­
kitt gut eingetrocknet sind, dann ist der 
gesamte Schüttboden an allen seinen 
Innenwänden mit Kalkmilch zu weißen. 
Vorteilhaft ist es, der Kalkmilch Desin­
fektionsmittel beizugeben, wie solche 
für Getreideschädlinge im Handel sind, 

wodurch die Wirkung der Kalkmilch 
noch bedeutend e/höht wird. Oft wird 
ein einmaliges überstreichen der Spei­
cherwände einschließlich des Bodens gar 
nicht genügen, fn diesen Fällen muß 
eben ein zweites und drittes Mal gestri­
chen werden, so lange, bis s'ch ein 
schöner Belag gebildet hit, der auch gut 
halten muß. Während der Reinigungs­
arbelten müssen alle sonst gern am 
Speicher aufbewahrten Gegenstände wie 
Fruchtsäckfi, Garbenbänder und sonstige 
Bedarfsgegenstände ans dem Getreide­
speicher enUernl und ebenfalls einer 
gründlichen Reinigung unterzogen wer­
den. Ist der Getreidespeicher gut ausge­
trocknet, dann können diese Bedarfs­
artikel wieder zurückgebracht werden. 
Sic sind aber dann so am Schüttbodan 
zu verwahren, daß sie nicht wiederum 
zu Schlupfwinkeln für die Einnistung der 
Getreideschädlinge werden können. Erst 
dann, wenn alle\ diese Arbeiten ge­
schehen sind, kann an die Einbringung 
der neuen Ernte gedJ»'ht werden. Hiebe! 
ist zu beachten, daß die Ölfrüchte ge­
wöhnlich zur Zelt des Drusches noch 
einen ziemlich hohen Wassergehalt ha-
bent sie dürfen daher nur in sehr mäßi­
ger Höhe aufgeschüttet und anfangs 
täglich, später jetl«n zweiten Tag tüchtig 
nmgeschaüfelt wertlen. Belm Umschaufeln 
sollen die Leute barfuß gehen, damit die 
Körner nicht zertreten imd das Ranz-ig-
werden der Ölfrüchte dadurch gefördert 
wird. Auch das erdroschene Getreide ist, 
besonders wenn die Erntewilterung nicht 
«ehr trocken war, in mäßig hoher Srh'cht 
jufzuschütten und ebenfalls sehr häufig 
imzuschaufeln, damit die überschüssige 
Feuchtigkeit abgegeben und aus dem 
Schüttboden leicht entweichen kann. Bei 

trockener Witterung sind sänitiiche Tü­
ren und Fenster der Getreidespeicher zu 
öffnen, wodurch ebenfalls die Austrock­
nung der nm Schüttbolen vorhandenen 
Vorräte begünstigt wird, 

In den vergangenen Jahren hdben die 
Speicherschädlinge ungeahnte Werte nn 
Getreide und Ölfrüchten verJorben. 
Nunttiehr kennt jeder Bauer uud Land­
wirt diese Gefdhr, er begegnet ihr, in­
dem er seinen Getreidespeicher in Ord­
nung bringt und ddniit den Speicher-
schädiingen jede Möglichkeit eiui^r Aus­
breitung nimmt. Dr. VI. B. 

Eine Rekordkartoffel 
Wie au« Köln berichtet wird, eintele 

in Dalheim bei Jülich ein Cltirtner be­
sonders schöne Frühkartofteln, eine von 
ihnen wog mehr als 400 Gramm. Der 
Strauch mit dieser Ripsenkartoliel hatte 
noch weitere acht Früchte, die insge­
samt 2000 Gramm wogen. 

Aii(n«hmf:  D1ng«*-5ch 

Versehrte kehren zur Scholle 
i zurück 
• Der deutsche Soldat, der das Schwert 

aus der Hand legen muß, weil er infolge 
einer Verwundung körperbehindert wur­
de, hat es verdient, daß ei mit l.iebe für 
eine Beschäftigung ausgebildet wird, 

i durch die er ein nützliches Glied der Ge­
meinschaft unseres Volkes, ja der 

' menschlichen Gesellschaft überhaupt 
bleibt. Zu diesem Zwecke hat der Führer 
durch die NSDAP und den Reichsnähr­
stand angeordnet, daß für wehrversehrte 
Soldaten auch landwirtschaftliche Ein-
schulungsstdtten geschaffen werden, In 
denen den frontverletzten Kameraden die 
Möglichkeit geboten wird, sich trotz der 
Versehrtheit im alten landwirtschaftlichen 
Berufskreis wieder einzusetzen. In der 
ersten Versuchsanstalt konnte bereits 
grundlegende Arbeit geleistet werden. 
Von den 1000 hier eingeschulten Wehr­
versehrten konnten etwa 8U0 dem land­
wirtschaftlichen Berufskreis erhalten 
bleiben. Ein großer Teil von ihnen kann 
sich wieder im praktischen Beruf betä­
tigen. Neben den proklischen Berufen 
bieten sich zahlreiche Beschäftigungs­
möglichkeiten in landwirtschaftlichen In­
stituten, Genossenschaften oder dem 
Verwaltungsdienst des Reichsnährstandes. 

Verstärkter Oelfruchtanbau im Unterland 
Der »Raps« unserer Bauern 

Von Or/sbauern/ü/ i rer  Hcinr ich Sessclmctnn 

Tabak aus eigenem Feld und Garten 
Etwas über seine Pflege und Verarbeitung 

Mit dem Monat August treten bei den 
Tabdkpflänzen die ersten Blütenknos])en 
in Erscheinung. Brechcn diese auf, dann 
ist es Zeit, den Tabak zu »köpfen <, d. h. 

den Blütenstand etwa 15 cm unterhalb 
desselben abzuschneiden, damit den 
Blättern de; Salt erhallen bleibt. 

Der Naturtrieb der Pflan/e, unter aller. 
Umständen die Art zu erhalten, d. h. 
Blüten und Samen hervorzubringen, 
macht sich geltend. Es entstehen Seiten-
triebe, Geizen genannt, die wieder Blüten 
tragen. Auch diese sind zu entfernen, 
d. h. man »geizt« den Tabak. Anfang 
August beginnen gleichzeitig die unter­
sten Blätter des Tabaks ÜU reifen. Die 
dllei untersten Blätter, Grümpen genannt, 
sind zur Zeit dfl- Reife der größeren un­
teren Blätter (der Sandblätter) schon 
gelb 'oder gar braun geworden. Die 
Grümpen werden abgelesen und auf dem 
Boden getrocknet, ohne sie einzufädeln 
und autzuhängen. Die Sandblätter, das 
sind die noch saltigen unteren drei bis 
vier Blätter, die als Reifezeichen gelbe 
Ränder oder Flecken aufweisen, müssen 
dagegen eingefädelt werden. 

8 bis 10 Tage später geht es dann an 
diis Ernten (»Brechen) de« Mittcigulos, 
weitere 8 Tage später au das B.echen des 
Hauptgules. Die Reife dieser Filatter er­
kennt mon daran, diß hellere Flecken 
(sog. Reileflecken) auftreten. Weitere 10 
Tage später erntet man schlieRtich die 
restlichen 2—3 Biätler, das »Obergul«. 

Bei jeder Ernte, die am besten mor­
gen« nach dem völligen Al)tracknen des 
Taues vorgenommen werden soll, fädelt 
m<".n lür sich ein und hängt das Erntegut 
zum Trocknen gesondert aut. Das Ein­
lädein geschieht mittels einer Packnadsl, 
an der eine 1 bis 1,5 m lange Schnui 
angeknüpft istj diese trägt am Ende e.ne 
Srhlaule Nach der Verteünng der Blät­
ter dul der Schnur wird auch am anderen 
Enric der Schnur eine Schlaufe ange­
bracht. l>ie Länge der Schnur richtet 
sich nach Entlnrnunn der Balken oder der 
Latten, an denen diese >>Bandolierc« an 
Nägeln aulgehängt werVlen. Man mißt 
daher die Entfernung der Aulhängelatten 
mit einer Schnur ab, gibt etwa je 5 cm 
für die Herstellung der Schlaufen und 
schneidet die Schnüre darnach zurecht. 

Der Ort des Aufhängens muß luftig 
bzw. zugig sein. Dazu kann man die 
Dachziegel mit kleinen Holzstücken hoch­
stellen und die Dachluken ofienhalten. 

Das Trocknen der Blattei ist erst be- ( 
endet,  wenn die Hauptrippen nicht mehr I  
saftig, also völlig eingeschrumpft sinäl |  
Darm nimmt man die »Bandellere« ab, |  
rollt sie zusammen und bringt sie zur 
Fermentation. Diese stellt den Beginn I 
eines gewissen Verbrennungsvorganges I 
bzw. einen Gärungsprozeß dar,  ähnlich, j  
wie v/ir ihn hei der Heuvergärung ken- ' 
nen. Dabei werden Farbstoffe, Eiweiß, |  
Stärke. Zucker usw. abgebaut und Aro- |  
mastoffe gebildet.  Der Tabak wird da- i  
durch genuRreif und haltbar gemacht, so 
daß er nicht mehr schimmelt, falls er , 
richtig (nicht zu feucht) aufbewahrt wird, j 

Die Fermentation im Kleinen wird so j 
durchgeführt, daß man den Tabak in eine 
Kiste preßt, deren Boden und Seiten- : 
wände (und nach der Füllung auch die ! 
Decke) mit Holzwolle, Stroh oder mit |  
Säcken gepackt werden. Die Bandeliere j  
werden so eingelegt, daß die Sandblätter ^ 
nach unten und oben ZM liegen kommen I 
und in das Innere werden Mittelgut. [ 
Hauptgut und Obergut fest gepreßt so 
eingepackt, daß die Rippen an den Ki- |  
stenwänden bzw. an der Packung liegen, i 

Zweckmäßig legt man in die äußere I 
Pickung heiße Backsteine oder mit hei- |  
ßem Wdsser gefüllte Krüge ein. jedoch 
so, ddß sie mit dem Tabak nicht unmit­
telbar in Berührung geraten. Diese »Zu­
satzheizung« ist nicht notwendig, wenn 
die Kiste an einem warmen Ort aufge-
stelll wird, z. B. neben dem Herd oder 
einem geheizten Ofen oder in gärendem 
Heu des zweiten Schnittes. 

Man kann die Fermentation auch in 
einer Scheune oder Remise vornehmen. 
In diesem Falle umgibt man den wie oben 
aufgebauten Tdbak mit einem Gehäuse 
aus einfachen Brettern so, daß eine 
Wärmeisolierung mit Laub, Stroh. Torf-
niehl n. a, möglich ist. Schließlich wird 
in gleicher Weise die Decke isoliert und 
mit Steinen btrschwert. Du^ch eine Öff­
nung in der Kiste oder im Gehäuse führt I  

man '""l« in die Mitte des Tabak hau fens j 
eine Röhre ein. In die min ein Thermo­
meter, z. B, von einem Einkochappirat, 
einschieben kann. 

Ist nach 8—10 Taqen die Tempernfur 
von 40(, Celsius erreicht, so öffnet man 
die Kiste oder den Verschlag, nimmt den 
Tabak heraus und packt ihn In der Weise 
um, daß die bisher außen, unten und 
oben gelegenen Bandeliere in die Mitte 
und die bisher dort gelegenen Blätter 

nach innen zu liegen kommen. Manch­
mal wird die Temperatur von 400 Celsius 
nach dem Umpacken wieder erreicht; 
dann ist ein weiteres Umpacken oder 
»Umstapeln« erforderlich. Dieser Vor­
gang kann sich drei- bis viermal ab­
spielen, wobei jedoch der Temperatur­
anstieg jedesmal etwas geringer ist. Er­
zeugt der Tabak keine Wärme mehr 
durch Gärung, so ist die Fermentation 
beendet. 

Jeder Fermentationsdbschnilt dauort 
10 bis 18 Tage! Nun entnimmt man die 
Bandeliere der Kiste, lagert sie fein 
säuberlich nufelnandergestapelt in ei­
nem nicht fe\ichlen Raum auf Dielen und 
deckt mit trockenem Sackstoff ab. Von 
diesem Vorrat kann man nun den Bedarl 
entnehmen. 

Man schneidet die Blätter mit einem 
scharfen Messer oder mit einer Nudel-
oder Brotschneidemaschine in der ge­
wünschten Schnittbreite. D'e verschiede­
nen Qu'itiläten (Sand-, Mittel-, Haupt­
oder Obergut) können wir für sich 
schneiden oder aber daraus Mischungen 
herstellen imd ausprobieren. Auf diese 
Weise erspart man den Anbau von ver­
schiedenen Sorten. 

Sodann bespriihen wir cfen geschnitte­
nen und vielleicht gemischten Tabak mit 
einer Abkochung von gedörrten Pflau­
men oder Zwetschken, in welcher etwrts 
Zucker oder Honig gelöst ist, und der 
vielleicht auch ein wenig Rotwein oder 
Johannis- oder St.^chelbeerwein zuge­
setzt wurde, jedoch so, daß der Tabak 
nur feucht und nicht naß ist. Den so be­
handelten Tabak pressen wir in einen 
Blechbehälter mit Luftlöchern oder in 
ein großes Einmachglas und stellen ihn 
in die Nähe des Herdes oder des Ofens, 
bis er etwas von der Feuchte verloren 
hat und die richtige Beschaffenheit zum 
Rauchen besitzt. Diese »Behandlung, die 
man »Beizen« nennt, ist nicht unbedingt 
notwendig. 

Dem »gebeizten« Tabak kann man, 
wenn -man will, noch etwas geschnitte­
nen Waldmeister oder Blätter von ge­
schnittenem gelben Steinklee und etwa« 
Lavendelblüten beifügen. Der Raucher 
von naturreinem Tabak wird iedoch das 
»Beizen»« bzw. das AromakMutern nicht 
anwenden. Die »Geschmäcker* sind eben 
auch beim Rauchtabak verschieden. Je­
der kann aber den »Geschmack« seinem 
Tabak verleihen, der ihm behagt. K. 

Als im Jahre 1JJ41 der Ruf an alle Be­
triebsführer erging: „Baut Ölfrüchtel" 
und auch meine OrtshauernschaU von 
der Landwlrtschaftsstelle Coburg ein An-
•bausoll von einem Hektar Winterraps 
erhielt, erreichte ich, daß sich acht Be­
triebsführer bereitfanden, je Tage­
werk Winterraps anzubauen. Da wir 
noch keinerlei Erfahrung im Rapsbau 
hatten und der Raps anscheinend etwas 
Iroslempflndlicher ist als der Rübsen, 
war leider im darauffolgenden Frühjahr 
von den 4 Tagewerken Winterraps nichts 
mehr zu sehen. Ich bin heute überzeugt, 
daß wir den Raps zu spät zur Aussaat 
brachten (erst Mitte September) und er 
deshalb im außergewöhnlich starken 
Winter dieses Jahres vollständig aus­
winterte. Jedoch ließen wir uns den 
Mut nicht nehmen und versuchten es im 
Frühjahr mit dem Anbau von Sommer­
rübsen. Es trat aber der Erdlioh so ver­
heerend stark auf, daß wir alle unseren 
Sommerrübsen nochmals umbrechen 
mußten und dann die Felder noch mit 
Mohn bestellten. Ich mußte von meinen 
Bauern allerhand hören, ließ jedoch 
nicht eher Ruhe, bis alk* nochmals im 
darauffolgenden Herbst einen Versuch 
mit dem .^nbau von Winterrühsrn mach­
ten. Und siehe da: mit sehr gutem Er­
folg. Es bauen heute alle gern mehr 
Winterrübsen nis sie sollen! Meine Orts-
bauernschafl hat ein .\nbaus<ill von 1,5 
Hektar, während 2,25 Hektar draußen 
stehen. Winterrübsen stellt an Boden 
und 'Klima weniger Ansprüche als der 
Winterraps und demselben im Ertrag 
nicht wesentlich nach. Er ist die gege­
bene Winterölfrucht für den llauptteil 
unserer Bauern. 

Mein Betrieb selbst umfaßt 9,88 Hek­
tar, davon sind 6,25 Hektar Ackerland 
und 2,25 Hektar Wiesen. Der Rest ist 
Wald. Ich bestellte im Herbst 1942 am 
10, September einen .Acker, 'Tagewerk 
von 0,1H Hektar groß, mit Winterrübsen. 
Der Boden ist guter sandiger Lehmbo­
den, die Vorfrucht war VVinterroggen, 
die Düngung eine mittlere Stallmistgahe, 
dazu noch 1 Zentner Thomasmehl und 
1 Zentner Kalisalz im Herbst. An Saatgut 
benotigte ich 2 kg, gedrillt wurde in 
25 cm Reihenenlfernung, die Gewichte 
der Sämaschine habe ich abgenommen, 
da eine flacheUntcrbringung desSaatgutes 
in einem gut vorbereiteten garen Roden 
erste Vorbedinnung eine« (|iiten Pflaiizen-
bestandes im Herbst ist. Im Prüiijrthr 
wurde mein Bestand nul Irockeiu' Pflanzen 
mit 25 kg Kalksalpeter gestreut und rlei-

selbe gleich kräftig eingeeggt. Ich be­
nutzte dazu keine leichte Saategge, son­
dern eine mittelschwere, eiserne Egge. 
Das Feld wurde einwandfrei unkrautrein. 
Die Ernte wurde mit dem Grasmäher mit 
Anhaublech vorgenommen, jedoch am 
frühen Morgen, als der Bestand noch 
launaß war. Ein großer Fehler ist es, 

1  mit dem Schnitt zu spät zu beginnen. 
ich hätte bei früherem Schnitt etwas 

I mehr ernten können. Der Rübsen wurde 
sofort auf kleine Garben gebunden und 
aufgestellt, ähnlich den Roggenpuppen. 
Nach einigen Tagen wurde frühmorgens 
eingefahren, was ich für besser halte 
als am Abend, da die Schoten am Mor­
gen zäh sind und der Ausfall gering ist. 
Vom Wagen weg wurde sofort mittels 
einer Stiftendreschmaschine gedroschen, 
was lt?ichter geht als alles Getreide. Ge-
ernfet habe ich aul diesem halben Tage­
werk 7,50 Zentner Rübsen; bei etwas 
fiüherem Schnitt wären es wohl 8 Zent­
ner geworden. Das kommt einem Hektar­
ertrag von 22,5 Doppelzentnern gleich. 
An Flargeld hat mit der liübsen 170 RM 
eingebracht, ein slaltlicher Betrag, den 
ich mit keiner Getifidearl erreicht hatte 
Mätte icli diesen Acker mit Weizen be­
stellt, so hätte iili zirkd 8 bis 10 Zent­
ner dreschen können, was mir rund 
IlKl RM eingebracht iiätte. Der Kosten­
aufwand für Bodenbearbeitung, Düngung 
luid Ernte wäre für Saatgut ein beträcht-

! lieb höherer gewesen wie beim Rübsen 
Auch der Strohertrag ist bei Rübsen 
fast so hoch wie bei Weizen. .AviRerdem 
konnte die Rübs«»nernle vor der Ge-
treideornte eingebracht und gedroschen 
werden, was sich sehr arbeitsverteilend 
auswirkte. 

W>nn ich noch beriicksichtige, daß 
ich nach dem Abernten des Rübsen, das 
nm 15. Juli geschah, noch ein Zwischen-

I fruchtgemenge von Erbsen, Senl und 
Hafor anbaute, das einen guten Schnitt 

. im Herbst eilirachte, somit zwei Ernten 
! in einem Jahr hatte, weiterhin 50 " *1. 
'  meiner gelieterten Riibsenmenge wieder 

an Olkuchenschrott zurückerhielt, wa^ 
sich bei der Milch'^r-ouqung gut aus­
wirkt, und zu allem noch einige Liter 
Speiseöl bekam, das gut in der Küche 
verwertet werden konnte, so kann ich 
jedem mit gutem Clewissen den Anbau 
von Rübsen emntehlfu. Ich würde heutr  
leichter einen nttruchtanbau von 4 Hek­
tar bei nieuiew Bauern unterbringen nl«; 
vor zwei .Fahren 1 Hektar, weil die Er-
falivuuden rnit dem Rübsenhau allqemein 
voll befriedi()len 

Der Bauer zahlt barjiicldlos 
Kreditgenossensrhdttliche Kreise hü­

ben in der lelzlcn Zeit nül Cienui|lu'.i:iti 
festgestellt, daß die Teilnahme der li.iu-
ern am bargeldlosen Zahlun(jsveikehr 
lautend zunimmt. Oljwohl die Mc(l!iinci 
des Bauern der kaulmännischen W'it-
schalt und dem Zahlungsverkehr (jegmi-
über eine ganz andere ist als die chs 
Städters, halfen die Ktedilcienossen-
schaften die bargeldlose Ahwi(klung der 
Zahlungen auch im Bereu h des t l r icheu 
Landes in weit größerem Umlanii als bis­
her für durchliihrhar. Ohne weitere« 
wäre es möglich, daß die der jh ' ir  den 
Genossenschaft angehörenjlen Bau ^rn, 
Handwerker und Dorfkautieute ihie ge­
genseitigen Zahlungen durch Uonto-

tihertr<<g erledigen. Aue h die Steuern 
kiinnen im Striuuein/ugsvertrthrpn bar-
qoldlos heglithen werden. Ktankenkas-
senbeitrage, Ve «\h"' '-Uii.;S| rdmien und 
ähnliihc rngelmdhi() wiedetkeh ende 
Zfihlungen konucn in Eorm eines der 
Rtiilteüonk isse erteilten Dauer-iuttr.^gs 
drufh sie uberwiesen werden. Verpflich-
luugen g(«get\üb(M ninpfängern, deren 
Hankverbinclunci n (hl bekannt ist lassen 
sit h durth S( heck Jiegleichen, Die bar­
geldlose Zahlung ist unter Beteiligung 
der geniKssensi halt liehen Zentralkassen 
und ihrer Zweiqsteilen aber auch ohne 
weiteres für alle Zahlungen möglich, die 
der Bauer selbst eniptängt Gerade b&i 
diesen Zahlungen würde die bargeldlose 
Überweisung viel Arbert und viel Bar­
geld sparen. 
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Kein falscher Alarm 
Am Vormittag hatte e« in dem Stadt­

chen Fliegeralarm gegeben. Es kam bala 
Entwarnung. »Wo mögen die Terror­
bomber gewesen sein? Keiner konnte 
die Frage beantwoiten. 

Gegen Nfittaq kam ein neuer Gast in 
di» Pension, eine altere Frau mit Koffer 
und Schachteln. Sie war au« der naheii 
Kreisstadt mit der Eisenbahn herzuqc-
rollt. 

'Hatten Sie hier auch Alarm'', war 
ihre erste Frage. »Wir haben bei uns in 
den Bunker müssen. Die Stadt X. coli 
angegriffen worden sein. Große Schei­
den, wie irh gehört habe!« 

Die Nachricht bidchte große Bestür-
Tung, denn in der Pension lebten einige 
Familien, die in der Stadt X. ihr Heim 
ballen. Die zugereiste Frau wurde mit 
Fragen überhäuft. 

Jawohl, SIC habe gehört, daß X. bom­
bardiert worden «ei. NTüp habe es aus 
der Richtung der Stadt »riesig bummorn-t 
hören. Ob das nun Bombenabwurf oder 
riak gewesen «ei, könne sie nciturlich ; 
nicht sagen. Sic wäre bei solchen An­
gaben sohr vorsichtig. 

Am Abend kam fin Trlophongespriica 
au« der Stadt X. Hör Tnilnrhiner dort 
wuttte von keinem Angriff, Flak? Die 

sei überhaupt nicht in Tätigkeit getreten. |  
So i«l das nun . tagte beim gemein 

Samen Abendessen ein Einwohner der j  
Stadt X Wenn Fliegeralarm war, gibt 
es immer gleich Leute, die gehört ha­
ben, welche Stadt bombardiert worden ' 
is t .  Nachher stellt sich dann heraus, daß 
diese Hellhörigen vorbeigehört haben. 
Sie bringen nur Unruhe in die Bevölke- , 
rung, nicht aus büser Absicht, sondern ; 
aus purer Angeberei. Nur keine privaten ' 
dr(ihltu«en Meldungen! Warten wir die 
amtlichen Mitteilungen ab! Es ist schon , 
gpnug, daß wir Alarm habeo, auf fal­
sche Aldrmnachrichten verzichten wir, '  
denn sie machen unnötig die Pferde j 
schcu!« 1 

Die neuen Beten | 
Eines Tage« bemerkt die Hiuifrau mit : 

Kummer, daß doi Roßhaarbesen, der ' 
bisher immer noch ein «ehr brauchbares 
und willfähriges Reinigungsinstrument ' 
war, infolge .Mtersschwäche und man- . 
gelnden Haaren seinen Dienst nicht . 
mehr recht erfüllen will. Und zur olel- ; 
chrn Zeit entdeckt sie, daß der Schrub- i 
her eigontlich nur noch nu« dem Holz- j 
teil besteht. Am traurigsten aber sieht j 
der Reisstrohbefien aus, er ist nur noch > 
ein elender Stumpf. |  

Was nun? — Solch aut« Besen, wie '  
sie hatte, bekommt die Hausfrau nicht i 
wieder, kamen deren Rohstoffe doch 
meikt au« überseeischen Ländern, da die 
exotifichen Fasern und Borsten den deut­
schen an Güte und Haltbarkeit überle­
gen sind. Die Haltbarkeit der heute er­
zeugten Bürsten und Besen ist sehr viel ' 
geringer, als die der im Frieden ange- , 
fertigten. Die geringere Lebensdauer < 
veranlaßt eine Steigerung de« Bedarfs, j 
die Herstellungsguo.e dagegen ist klei- , 
ner geworden. Auch die fehlenden Rei- ! 
niqunqsmittel Seife und Wachs steigern j 

die Ansprüche, die an die Besen und 
Bürsten gestellt werden. Ein Teil des 
hergestellten Kontingents muß zur Ver- i 
»orgung der Bombengeschädigten ver­
wandt werdpn, deren Bedarf natürlich i 
vordringlich ist. j 

Also: Einerseits verminderte Produk- j 
tion und weniger haltbare Ware, ande- ' 
rerseits vergrößerter Bedarf. Ein Aus­
gleich kann nur gefunden werden, wenn 
hausfrauliche Einsicht und Erfindungs- , 
gäbe in die Bresche springen und diesen 
Mangel überwinden helfen. Es ergeht 
daher an alle Hausfrauen, aber auch an 
all« die, die sonst mit Besen und Bür­
sten umzugehen haben, der Ruf: Schont 
die Reinigungswerkzeuge und behandelt 

sie pfleglich) denkt daran, daß d^ neuen 
Besen nicht mehr so cnit kehren, wie 
die altenl Wenn ihr in der glücklichen 
Lage seid, noch einen auten Reisstroh-
brsen zu besitzen, kehrt damit nicht die 
Straße. Zum Straßenkehren genügt ein 
Reisigbesen, den ihr euch, sofern ihr 
ihn auf dem Lande nicht im Handel er­
halten könnt, mit wenig Mühe selbst 
anfertigt. 

Die wirintt« Gej{end 
GroBdeutschlaodji 

In der Reihe der sommerlichen Monate 
ist der Juli der ernährungswirtschaftlich 
wichtigste und wertvollste Ihm ist im 
wesentlichen die Aufgabe übertragen, 
die Früchte im Garten und Feld der Reife 
zuzuführen, um die Ernte einzuleiten. 

Klimakundlich gesehen, bringt der 
Juli in Großdeutschland aber auch die 
höchsten Temperaturen des Jahres. Diese 
Höchsttemperaturen brauchen nicht im­
mer jn Rekordhitze auszuarten, sondern 
s-ie ergeben sich auch schon aus verhält­
nismäßig hohen Tages- und Nachttempe­
raturen Der Juli ist der^ Monat der waw 
men NHchte, in denen 'die Lufttempera­
tur kaum unter 1.5 bi« 10 Grad sinkt. 
Wenn dann die Tagostemperaturen zwi-

I sehen 22 utrd 2 Grad Wärme liegen, was 
eins für den Juli durchaus normale Mit-
tagstemperstur darstellt, so ergibt sich 
eine Durchichnlttswlrme von 20 bis 21 
Grad. Die auffallend warmen Tagesmit­
telwerte sind namentlich für die zweite 
Julihälfte kennzeichnend, die die »Hunds-
tagsperiode« umfaßt. 

Die wärmste Gegend Großdeutschlands 
ist die Ostmark, während früher der 
Rhein-Maingau und das Bodenseegebiet 
die höchste Sommerwarme in Deutsch­
land aufwiesen. Ostpreußen kann, falls 
Luftströmungen aus Südosten bis Süden 
eintreten, im Jub ebenfalls Temperatu­
ren erreichen, die weit über dem Reichs­
durchschnitt liegen, da der ostdeutsche 
Raum schon vom kontinentalen Klima-
bereich beeinflußt wird, der sich durch 

I heiße Sommer auszeichnet. 

Meteorologisch gesehen bringt der 
Juli in unserer Klimazone wechselhaftes 
Wetterj Schönwetterlagen von längerer 
Dauer sind im Juli selten. Im Juli ist die 
Erhitzung de» Atmosphäre bei sonnigen 
Wetterlagen so stark, daß gewöhnlich 
schon nach zwei oder drei Tagen eins 
Gewittersituation entsteht, die dann ei­
nen Wetterumschlag einleitet, ohne dafi 
sich aber damit ein längerer Schlecht-

I  wetUirabschnitt zu verbinden braucht. 

Kleiner Anzeiger 
Won ko(t>-* für StvHenqat'icj* S Rpl dal frttqadrurkt* Won 

26 Rpf, IQi Gpid RsdlUdtenvefli»h« B- und riffital 13 Rpf, 
d«t trllqedrurktt Wort 4b 4pl, ti|( OhriOFii WnrtdnreigPD 10 Rpt, 
d l« feligfedoKk*» Wnri JO Rut De, Woilprei» q>ll bi* tu 17 Biii b-
•tobAD Wor* Kh' 0worlijphühi bet Abbaluaq dm Angebot« Rpl b«l 
EuHflodunq durch Pn«l odpi Bolrn /O Rpl fOl Aaral 
a<»ii mit drip Vi>rni0rlci .Ausliiintt in d* VArwaliunq nd«i Gcfhllt« 
•Itll*" 2P Rpl Ani«»iOPn'At*ndhtne»< hliiß Atii Tdq»- vrii Sr<rh#ifirn ua 
16 (.)*>> Klein» AoTpigAo werdan niii geqro VoiKinsenditng da* Bs-
ttaqai (aurb qOltlq» Bri,>lm/irkeii) autnrnomrnnn MinHrtiqahriht für «iiia 

Kl«>.n0 Anj»tqa I RM 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 

Zu verkaufen 
August Karl Lustkandl, bch 
kunz. Retilildlfn, Hypotlielvcn, 
Geschäftsverkehrs-, Gcbdudc- u 
Güter ver wdllungs-Kan/.lci, Mar-
biiig-Draa. Herrcnqasso 36. 

22-2 

Zu verpachten 
Kleines Haus mit Garten an 
Frau mit Pension oder sonsti­
gem Einkommen zu vergeben. 
Adr. Verwr 62.56-2 

Ein Besitz Uber 25 Joch zu ver­
pachten, darunter 2'> Joch 
Ackerltind, 5 Joch junger 6 bis 
10 Jahre alter Weingarten, 5 
Joch Wald, 12 Joch Wiesen mit 
ca 600 Obstbäumen besetzt, 
Schönes Haus mit 5 Zimmern 
«nd Küche, Winzerhaus, Stdll 
für 8 Stück Großvieh (jetzigpr 
Stand 6 Stuck) Stunde» vom 
Bahnhof Egidi Büholn entfernt 
Al*i Pächter kommen nur nute 
Lfindwirle in Befracht. Ziisrhrif-
Icn linier »llcibsl 1944 an die 
M. l. tj;j57-'j 

Tausch 
' laii>che sehr schon r|elcgrnrn 
Besilt, Ncibe Marburgs, rnd. 
Aiitobushdltofitelle 'Z.t Min. 
(iebweq, qepllrc(1or Wein- und 
Obstf|ri!lcn, feider, solide?» 
Wohnhaus, 4 Zimmer usw., 
firoRes Wirlsc büftsgf'btindo, 
elektr. Licht, in muslerbtiller 
Ordnung, vollkommen repara-
turfrei, mit reichem invenlar. 
nur gegen tadellose Stadtvilla 
mit größerem Garten in Mar­
burg, rechtes Drauufer. Ange­
bote erbeten unter "Reparaliir-
Irei*. b25o-2 

Zu verkaufen 
Angora Zuchthasen, sowie 
rieischhascn verkautt Gavitiut 
Schloß FrcLsfein, Post Prager-
hof. Besichtigung Sonntag und 
Montag Vormittag. i, '177-1 
Schönes, alles BÜd, be{)uta(h-
tct, um .500 RM zu vcikaiilon. 
Goclhestiaße 124, 1. Sl. rerbts. 

ti24.v3 

Verkaufe eine vollständige 
B'iefmcirkcnsainiulung, Boliinon 
und Mahren ohne 1- Iiis IH und 
7wi.schenstäg. um JOO R\1. Preis-
lifite über Protektorat Uohinen 
und Mtihien gratis. Bei .^nl^.l• 
gen bitte um philatelisllsche 
Frank .mit Sondermarken. Ru­
dolf Klimpe Praha XI, Dvor-a-
kova ul. 37 604. 3.'i52-3 

Briefmarken verknult u. kauft 
Fcrd. Btgusch, Giaz, Posfffich 
Nr. 2fK :{ | . ' iH-3 

Ferkel von 10 bis 20 kc| lau­
fend lieferbar. Fulu Maller, 
Landshut 13 b. 
Bernhardiner 1940 (Zuchtweib) 
vom prämierten Riiden ohne 
Stammbaum zu verkaufen. — 
Marburg-Drau, Lhlandstriiße 1. 

6l98j^3 

la Sauerstoff-Zahnpulver, 100 
Beutel 18 RM, Ein/elverkauf 
30 Rpf pro Beutel, nur an Wie­
derverkäufer abzugeben. «Mer­
kur«', Klagenfurt, Lidmanskv 
qassc 37. 6009-3 

Zu kaufen gesucht 
Kraftwagen, auf (jeneraloren 
gas, zu kaufen gesucht. Anfra 
gen bei der M. Z. * 
kinderbelt wird gekauft. The-
resie Wengust, Sachsenleld, 

3349-4 
Kaufe Zimmerofen mittlerer 
Größe, Kachel oder Guö. Zu­
schriften unter »Zinimerofen« 
an die »M. Z.i 6268-4 

Cut erhaltene Weinfässer so­
wie Boutellon- und tindere Fla­
schen werden /u kaufen ge­
sucht .Adr, G, Solch, Wies-
mannsdorf 4, Post Kaisersberg 
bei Friedau/Drau. 3369-4 

Fasser mit ca. 300 Liier oder 
kleiner druigeiul zu kaulcn ge­
sucht. Baumschule Dolinschek, 
Gams bei Marburg, D^au. 6222-4 

Goldener Siegelrlnff (14 Kar.) 
oder ähnlicher Rincj zum Um­
arbeiten (feeignet, als Gelegen-
heitskaul gesucht. Gell. Anbote 
unter »Andenken 1944« an die 
, .M._Z/» 

Eine Dreschmaschine und ein 
Goppel, auch jede Maschine 
einzeln 7,u kaufen gesucht. Jo­
se! Kramberger, Brennerberg, 
Post Winterdorf, Kreis Pettau. 

3365-4 

Leere Weinflaschen ( '/n bis 1 
Liter) kauft in jeder Menge 
Weinhandlung K, Hausmanin­
ger, Marburg-Ürau, Reiserstralie 
25, Tf 1. 25-83. 6321^4 

Weiße reinrassige, kleinschlä-
qige Spit/hündln, hiichslens ein­
jährig, gesiH hl. Cicfl. Anträge 
unter »lierlr»nind< an die »M. 
Z. , Mailjurg-Diau, 6317-4 

: Kaufe gebrauchte Fotoapparate 
und Foiogertite Kurl Rudel, Fo-
tngrafenmeister, (10) Kölleda-
SJ. 3113-4 

Suche reinrassigen Schäferhund, 
mit Stammbaum, Alter 6 Monate 
bis 2 .lahre, geschiUt wird be­
vorzugt, Anträge unter ^>llunde-
liei)hal )CT an die Verw. d. Ul. 

Kutsch- II. Bauernwagen wer­
den dringend von Wehr-
rnachlsdienfilslelle zu kaufen 
(|e«ucht. Angeb. unler »3329««. 

3329-4 

Tüchtiger Ökonom mit Fach­
schule und langjähriger Praxis 
sucht sofort Posten. Gefl. An­
gebote unter »Weinbauschüler* 
an die »M. Z.« 6209-5 
übernehme Schreibarbelten als 
Heimarbeit. Adresse in der 
»M. Z . x  6331-5 
Junge Frau sucht Hausmeister­
posten. Zuschriften unler »Ver­
läßlich 6276« an die »M. Z.« 

6267-5 
Penslonistln, alleinstehend, 
sucht entsprechende Beschäfti­
gung im größeren Betrieb oder 
Mithilfe im Kochen. Zuschrif­
ten unter »Wirtschaftsstelle« 
an die »M. Z.« 6326-5 
Alleinstehender Kriegsinvalid 
sucht leichten Posten samt 
Wohnung. Anzufragen: Franz 
Svenschek, Marburg-Drau, Un-
terrot^einers^ße 8. 6186-5 
Suche Stelle als Buchhallungs-
Praktikantin. Anträge unter 
»Sofort 6293« an die »M. Z.« 

6293-5 

Rentner mit Frau und Tochter, 
Schneiderinnen würden pas­
sende Beschäftigung ouf landw. 
CJule oder Villa übernehmen. 
Nahreres brieflich. Anschrift 
gibl Verwaltung der M. Z . 

-5 

Kräftiger Jung«, der Interesse 
hat für das Tischlerhandwcrk, 
wird sofort in die Lehre ge­
nommen, Wohnung und Ver­
köstigung wird nicht beige­
stellt. Anton Pristovnik, Rot-
wein Grenzgasse 68. 6202-6 
Lehrliaga für Wagner(Ä und 
Autokarosserlebau werden auf­
genommen. Anfragen bei Alois 
Krabonia, Wagnerei und Auto-
karosserlewerkstütte, Marburg-
Drau, Triesterstraße 6. 6260-6 

Zu vermieten 

Offene Stellen 
Die Einstellung vab Arbellt-
krüften Ist ao die Zustlnmung 
des cufttHndigeD \rbeltiaiBtet 

gebundSD. 

Kaule Sessel und verschiedene 
Möbelstücke aller Art, auch 

j komplette Schlaf- und Küchen-
einrichtunqen, Si hreibtischc 

, usw. J. Pulschko, Marburg-Dr., 
I '1 r 'e^jtnrstr.iße ,57. 6233-4 

Komplettes Bett zu kaufen ge-
j sucht. Lobei Johann, Mitter-
berg 17, Gem. Schober, Post 
Ciams bei Marburg. 6261-4 

1 Gulei Wachhund, am liebsten 
I S( halerhund, für Fabrik zu kau-
: fcn ()rsuchl. A. Pinter. Reisor-
i slraße 16. Marburg-Drau. 6267-4 

Stellengesuche 
I'flichl|ahrmädchen, auch kin-
derliebcnd, sucht Stelle im 
Haushalt bei quler Familie in 
VIdrburq oder Umgebung. Aus­
kunft iiuindlich odei schriftlich 
bei Konelschnigg, Brunndorf, 

iKoloniestr. 24. 6315-5 
I rüchligc Verkäuferin, die selb-
I ständig gearbeitet hat und sich 
m jeder Branche umstellen 

I kann, such» Stellung. Zuschrif-
j ten unter »Tüchtig in jeder 
Branche an üio »M. Z,«, Mar­
burg-Drau. 6332-5 

Kaufm. Kanzleikraft, 57 Jahre, 
Deutsch. Buchführung. Korres 
pondenz, guter Rcchner, Ma 
schinenschreiben, sucht sofort 
entsprechende Stelle. Zuschilf-
tcn unler »18B6>< an die M, Z. 

6350^5 
Gehe als Winzer oder Meier 
(Ofer), 3 Arbeilckröfte. Franz 
Schauperl, Ranzenberg 50 bei 
Marburg-Druir 

Erfahrene, in guter Kürhe voll­
kommen selbständige, flinke, 
saubere, füchtine, vertrauens­
würdige, ältere Frau empfiehlt 
sich fiir Weingarten, kl. Gut, 
Geschäftshaus ev auch In der 
Stadt, nur Mittaqkochen. Zu­
schriften erbeten unter »M"nr-
burg oder Umgebung« an die 
M. Z. 6099-5 

Serviererin für gutgehendes 
Gasthaus wird dringend ge­
sucht. Zuschriften unter »Ehr­
lich und fleißig Ö259j» an die 
»M^Z^ 6259-6 
Betriebsschlosser, Kriegsinvali­
de oder Pensionist, für Fabrik 
in Marburg dringend gesucht. 
Anträge unter »Vielseitig« an 
die »M. Z.« 3370-6 
Winzer mit mehreren Arbeits­
kräften für Weingarten in Dau­
erstellung gesucht. Zuschriften, 
Vorstellung. Gutsverwaltung 
Durnau, Post Straßau. 3368-6 
Zwei Lehrjungen werden auf­
genommen bei Jakob Koß, Kup-
ferschmiederei, Marburg, Adolf-
Hitler-Plntz 4, 6311-6 
Torwart wird aufgenommen. — 
Drdu-Holzindustrie A. G., Mar-
burg-Drau, Mellingerslraße 91. 

6316-6 
B<^trlebs-Chentiker wird als Lei­
ter des Chem. Laboratoriums 
für eine »Zellulosefabrik« ge­
sucht. Nur Bewerber ml! lang­
jähriger Praxis, womöglich in 
der Zellulose oder Papierlabri-
kation kommen In Betracht.. 
Zuschriften unter >tBetrieb«che» 
miker« an die M. Z. 6353-6 
Fleißiges, kräftiges Pfiichtjahr-
mildchen wird aufgenommen. 
Angebote unter »Ehrlich 6322« 
an die )iM. Z.« 6322-6 
Zwei brave Wlnierfamtllen für 
Weingarten. 3 ha, mit üblichem 
Deputat, gesucht. Anfragen: 
Wipler, Tettenhengst 30 (Ge­
meinde Kaisersberg), Post Teich-
wiesen bei Friedau. 3372-6 
Winzer mit 4 Arbeitskräften 
wird aufgenommen. Anfragen 
bei Farbenhandlung Sabuko-
scheg, Edm,-Schmid-G. 9, Mar­
burg-Drau. 6327-6 

Hausschneiderin, auch zum Wä-
scheaufibessern, wird auf 2—3 
Wochen gesucht. Angebote un­
ter »Bezahlung« an die >M. Z.« 

6345-6 

Perfekte Restaurationsköchin 
wird dringend gesucht. Zu­
schritten unter »Ehrlich und 
fleißig« an das 1-fotel »Mohr«, 
Marburg, Herrengasse 30. 

6347-6 

HaiisQehiltln zu vier Kindern 
(Alter 3—II J.) im Haushalt 
gesucht. Wohnung. Mnrburq u. 
Stainz. Angebote an die M. Z. 
unter »Hausgehilfin«. 3233-6 

Nettes, gesunde« Mädel, wel­
ches als Verkäuferin angelernt 
werden möchte, wird aufgenom­
men, Adresse in der »M. Z,« 

6288-6 

Näherin, die Witsche ausflickt, 
In öder außer Haus gesucht 
Angebote unter »Leintücher« 
an die iM. Z.c 6299-6 

Bettstelle für junges Fräulein 
zu vergeben. Anfragen bei 
Frau Kristine Kitek, Gornik-
jasse 8, Marburg-Drau. 6341-7 
Schlafstelle an einfaches Fräu­
lein zu vermieten. Togetthoff-
straße 67, IL Stock, links, Mar­
burg-Drau. 6352-7 
Bettstellt nur für Altere Frau, 
am liebsten kleine Penslonistln. 
Pirrh, Marburg-Drau, Rinden-
burgstraße 11-IL 62^-7 
Schuieijin) unter 14 Jahren 
wird zu guter Familie auf gu­
ten Kostplatz genommen. Zu­
schriften unter »Gute Familie« 
an die »M, Z.« 6320-7 
Zimmer ohne Möbel, groß, zu 
vermieten. Kötsch, Wochau 13 
Tuschek. 6292-7 

Zu mieten gemcht 
UBtcrstelrarla sucht möbl, Zim­
mer, möglichst flnit Frühstück 
und Abendessen, in Marburg-
Drau, ab 1. September. Anträge 
unter »1. September« an die 
»M. z.^ ^*9:® 
Pensionist, 56 Jahre alt, den 
ganzen Tag im Dienst, sucht 
leeres Zimmer bei einer selb­
ständigen, intelligenten Frau. 
Anträge unter »1. September 
6336« an die »M. Z,« 63.16-8 
Herr sucht möbliertes Zimmer 
im Zentrum der Stadt. Ange­
bole unter »Rein 6344« an die 
M._Z. 6344^ 
Möbliertes Zimmer ohne Bett­
wäsche von Fräulein dringend 
gesucht. Zuschriften unler »Or­
dentlich und rein« an die »M. 
Z.« 6300-8 
Ein leeres Zimmer in. Parknähe 
wird von einem älteren, ruhi­
gen Mieter gesucht, Anschrift­
abgabe unter »Nr. 6306« an die 
»M. Z.« _ ^630^8 
Fiir 16jährige Studentin aus gu­
tem Haus wird entsprechender 
Kostplatz gesucht Klavierbe­
nützung erwünscht. Anträge un­
ter »Solid 16« an die »M. Z.« 

6231-8 
Untersleirer suchl reines, möb­
liertes Zimmer. Zuschriften an 
Knaflitsch, Kasemgasse 10, 
Marburg-Drau, ejrl^etcn^^ ^71-8 
Suche möbliertes, nettes Zim-
m^er ohne Bettwäsche und ohne 
Bettzeug. Aruufragen im Milch­
geschäft Herrengasse 33. 

6248-8 

Wohnungstausch 
Tausche schönes Zimmer im 
Villenviertel für solches in der 
Nähe des Hauptbahnhofes. An­
träge unler »Dr. H.« an die »M. 
Z.«" 6313-9 
PoHzeibeamfer tauscht schöne, 
reine, sonnige Dienstwohnung, 
Stadtparknäiie, 3 Zimmer, Kü­
che, Vortimmer, Bad, gegen 
kleinere Privatwohnung in oder 
außer der Stadt. Adresse in der 
»M. Z.« 6294-9 
Tausche 2-Zlmmerwohnung in 
Brunndorf gegen gleiche oder 
größere in der Stadt. Schnla-
mon, Haydngasse 29. 6219-9 
Tausche Wohnung, Zimmer und 
Küche, mit größerer oder Zwei­
zimmerwohnung. Marie Feusch, 
47er Platz, Marburg-Drau. 

'  608^ 

Tausche schöne, reine und son­
nige Einzimmerwohnung mit 
großem Garten für gleichwerti­
ge anderswo. Adresse in der 
»M. Z,« 6258-9 
Wohnung, 23-3 Zimmer, Küche 
und Speise In Luttenberg tau­
sche für gleiche In Pettau. An­
zufragen b»i H. Czutka, Pettau, 
Wsidschacb 14. 6297-9 

Tausche schöne, reine, sonnige 
Wohnung in Brunndorf, Zim­
mer, Küche, Kabinett, Balkon, 
gegen ähnliche anderswo oder 
im Zentrum der Stadt. Zuschr. 
unter »Schöne, reine Wohnung«' 
an die M. Z. 6225-9 
Tausche schöne Wohnung in 
Cilll, bestehend aus 1 Vi Zim­
mern und Küche, sowie schö­
nem Gemüsegarten, gegen glei­
che Wohnung in Marburg-Drau. 
Zuschriften werden unter »Drin­
gend 6330« an die »M. Z.« er­
beten. 6330-9 
Wohnung, 3 Zimmer und Kü­
che, Vorzimmer, tausche für 2-
Zimmerwohnung in Meiling. 
Anzufragen Roseggergasse 18, 

02^9 

Tausche Wohnung, Zimmer u. 
Küche, mit Garten, gegen zwei 
Zimmer und Küche, womöglich 
nahe Hauptbahnhof. Adr. in der 
»M. Z.« 6272-9 

Unterricht 
Sprachstudium mit Berufsaus­
bildung Institut Anderl-Roqge, 
Graz, Alberstraße 10, Ruf 15-.39 

3231-10 
Nachhilfe aus Mathematik und 
Deutsch für 1. Klasse Ober­
schule für Jungen gesucht. Zu­
schriften unter »Ferien« an die 
M. Z. 6241-10 

EInlähriger Handelskurs. Ta­
ges- und Abendkuis. Gegen­
stände; Kaufm. Rechnen, Buch­
haltung, Kontenrahmen, Bilanz 
und Steuer, deutsche Recht­
schreibung, kaufm Korrespon­
denz, Stenographie, Maschinen-
schreiben, Beginn; 15 Septem­
ber 1944. Prospekt zur Verfü­
gung. Handelsschule Kowatsch, 
Maiburg-Dfüu, Herrengasse 46. 

5856-10 
Wer gibt mir Gelegenheit, täg­
lich Klavier zu Ul)enT Stadt­
mitte am liebsten. Magda 
Schuhes, Emil-Gugel-Straße 6-1. 

6263-10 

Heirat 
33jähriges, nettes Mädel, jün­
ger aussehend, wünscht Be-
sanntschaft mit liebem, deutsch­
sprechendem Herrn zwecks Ki-
no- und Sonntagsausflügen. 
Spätere Ehe möglich. Zuschrif­
ten unter »Frohe Stunden« an 
die x.M. Z.«, Marburg/Drau. 

6283-12 

UnterMeirer. 30/170, wünscht 
mit gutherzigem, ruhigem, an­
ständigem, liebem und nettem 
Mädchen, das große Natur- und 
Musikfreundin ist, in Brief­
wechsel zu treten. Lichtbild er­
wünscht, wird ehrenwörtlich 
retourniert. Zuschriften unter 
»Herbsttraum« an die »M. Z.«, 
Marburg-Drau. 6312-12 

Altere, nette Frau mit Woh­
nung und Einkommen wünscht 
Bekanntschaft mit nettem Mann. 
Spätere Ehe nicht ausgeschlos­
sen. Zuschrifterf unter »Marbur-
gerin« an die »M. Z.«, Marburg-
Drau. 6339-12 

Heir, 32/168, blond, Staalsange-
stelUer in guter Stellung, mit 
eigener Wohnung, sucht Be­
kanntschaft mit liebem, guther­
zigem Fräulein oder Witwe bis 
28 Jahren zwecks späterer Ehe. 
Unlersteirerin bevorzugt. Zu­
schriften an die »M. Z.«, Mar­
burg-Drau, unler »Glückliche 
Zukunft 6337«. 6337-12 

Baronin Hilde Redwitz 
WIEN IV., Prinz-Eugen-StraBe 
Nr. 34/23. Eheanbahnung für 
Stadt' und Landkreise, Ein­
heiraten. Tausende Vormerkun-

167-12 

32jährigGr fescher Mann, 170 
cm groß, mit Intell.-Beruf und 
guter Position, wünscht zwecks 
Ehe hübsches Mädl mit festem 
Charakter kennen zu lernen. 
Anträge unter »Lebensglück« 
an die M. Z. Marburg-Drnu. 

6349-12 

35jähriger einsamer Unterstei-
rer, in Graz beschäftigt, wünscht 
eine Frau kennenzulernen. 
Spätere Ehe nicht ausgeschlos­
sen. Zuschriften unter »Gut­
herzig« an die M. Z. Marburg-
Drau. 6351-12 

Witwer, 48jährig, groß, schlank, 
möchte ebensolche, liebe wirt­
schaftlich tüchtige Kameradin, 
Fräulein oder Witwe ohne An­
hang, bis 45 Jahren zw. Ehe 
kennenlernen. Ausführliche Zu­
schriften, Geburtsdaten mit 
voller Adresse unler »Marbur­
ger 6348« an die M. Z. 6348-12 

Arbeiter, 24 Jahre, in guter 
Stellung, fnit Ersparnissen, 
wünscht zwecks Ehe Fräulein 
oder Frau mit kleinem Besitz 
kennenzulernen. Zuschriften 
unter »Umgebung Marburgs«. 

6354-12 

Alleinstehende, gesetztere Frau 
mit Wohnung und Einkommen 
wünscht Ehe mit solidem Herrn 
von 60 bis 70 Jahren. Zuschrif­
ten unler »Herbst« an die »M. 
Z.«, Marburg-Drau. 6296-12 

Intelligenter Mann, 38 Jahre alt, 
sucht liebe Lebenskameradin. 
Zuschriften unter »Schöne Ta­
ge« an die »M. Z.«, Marburg-
Drau. 6206-i 2 

Arbeiter, mit kleinem Besitz, 
46 Jahre, Witwer, sucht zwecks 
Ehe Frau oder Fräulein von .35 
45 Jahr., die Freude zum Haus­
halt hat. Zuschriften unter 
tLorenzen a. B.« an die »M. Z.«, 
Marburg-D rau. ^^^2 

Untersteirer Im Staatsdienst, 32/ 
170, derzeit in Bruck a. Mur, 
wünscht mit Fräulein passenden 
Alters bekannt zu werden 
zwecks späterer Ehe. Lichtbild 
erwünscht, wird unter Diskre­
tion ehrlich Tetournlert. An­
träge unler »Solid 6270« an die 
»M. Z.«, Marburg-Drau. 6270-12 

Älteres Fräulein, nette Erschei­
nung, wirtschaftlich, mit Erspar­
nissen, wünscht Ehekameraden 
von 55 bis (K) Jahren mit siche­
rer Existenz, eigener eingerich­
teter Wohnung oder Eigenhelm. 
Zuschriften unter »Müde des 
Alleinseins« an die »M. Z.«, 
Marburg-Drau. 6318-12 

Witwe, 45 Jahre alt, angeneh­
mes Außere, sehr wirtschaft­
lich. arbeltssam, herzensgut, 
wünscht Ehekameraden von 50 
bis 60 Jahren in sicherer Stel­
lung mit Wohnung oder Eigen­
heim oder kleiner Landwirt­
schaft. Zuschriften unter »Bal­
diges Glück« an die »M. Z.«. 
N^arburg/Drau. 6319-12 

Witwer, ohne Anhang, vermö­
gend, sucht auf diesem Wege 
eine Lebensgelährtin, gebildet 
von angenehmem Äußeren, nicht 
über 50 Jahre alt, wenn auch 
ohne Vermögen, doch mit ei­
genem Heim oder kleiner Wirt­
schaft. Zuschriften möglichst 
mit Lichtbild erbeten unter 
»Schöner Herbst« an die Ver­
waltung der M. Z. 6208-12 

Fern der Heimat wünscht Un-
terstalrer, 20/177, gutausse-
hend, gutherzig, ruhig, tüchtig, 
anständig mit nettem, liebem, 
gutherzigem und anständigem 
Mädchen ohne Anhang in Brief­
wechsel zu treten. Lichtbild er­
wünscht, wird ehrenwörtlich 
retourniert, Zuschriften unter 
»Erste Liebe« an die M. Z. Mar­
burg-Drau. 6188-12 

Verschie­
denes 

Tausche gut er­
haltene Otto­
mane oder zwei 
tddellose Woll­
decken oder ta­
delloses Damen­
kostüm oder an­
dere Sachen für 
}ut erhaitenen 

Herrenanzug. 
\nfraoen: Rud.« 
Wagner-G. 3-1, 
links, Brunn­
dorf, Rapidplatz 

6340-14 

Tausche silberne 
Herrentaschen­

uhr für gut er­
haltenen Fahr-
radmantel und 
Schlauch. Aug. 
Jahn, Znaimer-
gasse 8, Mar­
burg-Drau. 

6342-14 

Tausche tiefen, 
ichönen Kin­
derwagen gegen 
Damenfahrrad. 
Galser.Marburg-
Drau« Suppanz-
gasse 6^6338-14 

HerrensUefel 
Nr. 42, tadellos, 
tausche für Da-
menfahrrad od. 

Rundfunkemp­
fänger m. Wert-
aus<jlelch. The­
sen, Geibelgas-
se 5. 6324-14 

Tausche tadel-
loseLackschuhe 
Nr. 38 oder Ba-
(weiß) gegen 
loriseidenbluse 

Kindersport-
waqen. Ladstät-
lei, Cilli, Losch­
bach 39. 

3364-14 

Funde und Verluste 

Junger Mann ersehnt die Be­
kanntschaft eines ebensolchen 
aufrichtigen Mädchens. Zu­
schriften erbeten unter »Cilli« 
an die »Marburger Zeitung« in 
qni^_ 3363-13 

Jagdmesser mit Silbermono­
gramm F. D. im Zuge von Fern-
tal-Marburg-MclIingerstr. ver­
loren. Gegen Beloiinunq abzu­
geben bei Franz Donko, Mar-
i)urg-Drau, Meilingerstraße 16. 

6343-13 

Weiße Hündin, Spitzl, hört auf 
den Namen Picki, am 23. Juli 
1944 in Drauweiler entlaufen. 
Rückgabe an Cebe, Drauweiler, 
Friedhofgasse 20, gegen 100 RM 
Belohnung. 6220-13 

Damensweater, weiß, am 10. 8. 
am Wege von der Reichsbahn­
gärtnerei bis Haydngasse ver­
loren. Abzugeben gegen gute 
Belohnung bei E. Pototschnlg, 
Brunndorf, Haydngasse 17. 

6298-13 

Gebe Frelton-
llarmonika für 

Herrenfahrrad. 
Anton Mandiz, 
Paul-Ernst-G. 9, 
Brunndorf. 

Ö-107-U 

Tausche tadel­
losen Kleider­
schrank f. Bett, 
Matratzen oder 
gut erhaltenen 

Herrenanzug, 
170 groß, schlank 
— oder tadel­
lose 14kar. gol­
dene Füllfeder f, 

Herrenanzug, 
170groß,schlank. 
^dr. in der M. 
£.« 6304-14 

Tausche gut er­
haltenes Her­
renfahrrad für 

Rundfunkemp­
fänger. Anzufra­
gen Brunndorf, 
Lembacherstra-

Qe 50. 6305-14 

Tausche braune 
K Inder halb-

schuhe Nr. 29 
gegen ebensol­
che Nr. 30. An­
zufragen von 19 
-20 Uhr Lilien-
crongasse 25, 
Jurza. 6269-14 
Elektr. Herd mit 
Bratrohr tau­
sche für Rund-
lunkempfänger 
oder Küchen-
kredenz. Anzu­
fragen Unter-
rotwelnerstr. 67, 
Samstag oder 
Sonntag von 14 
Iris 16 Uhr. 

6277-14 

Kinderholzbett, 
tadellos, gel^ 
für Kindurgarde-
robe oder Frau-

enschlafrock. 
Anzengruber-

gasse 38, Gam-
lerviertel. 

6243-14 
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Marburg-Drau, Tegetthoffstrasse 15 
8311 

Funde und Verluste 

Diejenige, die am Donnerstag, 
10. August au« dem Kinder­
wagen am Eingang Hutterblock-
Biemarckfitraße 12 die Decke 
entwendet hat, ist erkannt und 
•wird aufgefordert, sie Wieland-
gasse 12, Parterre, sofort abzu­
geben oder erfolgt die Anzeige. 

6308-13 

Am Sonntag, den 6. August ist 
inir gelber Kanarienvogel ent­
flogen. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, denselben gegen gute 
Belohnung abzugeben Sarnitz-
gösse 6, Pettau, Gasthaus »Ele­
fant«. 3367-13 

Weiße Wolljacke in Bninndorf, 
Rotweinerstraße, gefunden. Ab­
zuholen im Gasthaus Uran in 
Brunndorf. 6334-13 

Verschiedenes 

Damensllberuhr mit Silberkette 
tdusche für Fahrrad. Adresse 
in der Verw. 6356-14 

Wer wäscht, bügelt und «topft 
mir meine Wäsche? E. Wiese, 
Viktringhofgasse 26. 6333-* 

Tausche Herrenlederrock, im 
besten Zustand, gegen Rund­
funkempfänger oder gut erhal­
tenes Damenfahrrad. Adresse 
in der »M. Z.« 6329-14 

Bergschuhe Nr. 41, tausche ge­
gen gute Kleinbildkamera 24X36 
(Wertausgleich). Anschrift in 
der M. Z. 6325-14 

Ahnenp«0-Ausiertlgung, Doku-
mentenbeichaffiing. Familien-
forfichungsinstitut, Graz, Gries-
kal 6a 3267-14 
Guter Kostplatz für Schülerin 
bei Beamtenswitwe in Rohitsch-
Sauerbrunn, Unterschlag 64. 

240-14 
Leica-Fotoapparat tausche für 
4—6-röhrigen, gut erhaltenen 
Rundfunkempfänger. Kirbaba, 
Kärntneretraße 172, Marburg-
Drau. 6203-14 
RoBhaar-Matratzen für 2 Bet­
ten tausche für Rundfunkemp­
fänger oder Nähmaschine. Adr. 
in der M. Z. 6246-14 
Tausche gut Erhaltenen Tep­
pich, 2,70x1,60 m, für gut er­
haltene Klavierharmonika oder 
Rundfunkempfänger. Kernstock-

gasse 2, Marburg-Drau. J5237-t4 
Gebe Herrenfahrrad für Zieh­
harmonika. Ogner, Burggasse 
16, Marburg-Drau. 6266-14 

Tausche Kleinbildkamera 3x4 
gegen einen Kompaß. Cilli, 
Schlosserei, Goethestraße 4. 

3343-14 
Taufiche tiefen Kinderwagen 
gegen Damenfahrrad. Anfragen; 
Pak, Neudorf, Bunsengasse 13. 

6274-14 

Gebe Damenfahrrad und Volks­
empfänger für 4—5 Röhren-
Rundfunkempfänger, Seme Ste­
fan, Blücherstraße 7. 6301-14 

Tausche Kocher, zweizylindrig, 
mit Stecker, für ein Paar Män-
ner-Arbeitsschuhe. Brunndorf, 
Haydngasse 5, Schegowitsch. 

6346-14 

Silberne Herren-
tascheauhr und 

Petroleum­
kocher gebe ge­
gen goldenen 
Herren-, Damen­
oder Kinder-
schmuck, auch 
•unmodern oder 
Bruch. Angebo­
te unter »Wert­
ausgleich 6399« 
an die »M. Z.« 

6309-14 

H 
Herl) et 

für das 

Deutsche 
Rote 

Rreuz! 
S*nd9t dfn 

Soldaltn di9 
•Marburgtr 

Z«ttung* 
an dl» Front! 

Sammelt Abfäl-
lel Altpapier, 
Hadern, Schnei­
derabschnitte, 
Texlildbfälle, 

Alleieen, Me­
talle, Glasscher­
ben, Tierhaare 
und Schafwolle 
kauft laufend 

jede Menge 
Alois Arbeiter, 
Marburg, Drau-
qasse 5, Tele­
fon 26-23. 

Tausche Män­
ner - Hubertus-
nantel für gut-
eihalt. Sport-
Wdgerl, Herren-
regenschirm tür 
Regenmantel o. 

Damenrogen-
schirm. Adresse 
in der »M. Z.« 

6328^ 
Ein sechskreisi-
ger Rundfunk­
empfänger »No­
ra«, tadellos, w. 
für ein gutes 
Klavier od. Kon­
zertflügel ge-
td lischt. Adr. in 
der »M. Z.« .  

0284-14 
Benzinmotor, 

such auf Petro­
leum, 3 PS, 2 Be-

lichtungsmes-
ler Justhophot 
und Ombrux 
tausche für 

Gleichstrom-
Dynamo, 220— 
350 Volt, 15—40 
Amper, Rosch-
ker, Sirahleck i. 
d. B. 32. 6207-14 
Hebe tadellose 
Damensrhuhe u. 

verschiedene 
Kleiderstücke 

gegen Kinder-
Bpoilwagen und 
Kleider für ein­
jährig. Mäderl. 
Kokofichinegg-
Rtraßt: 2R, Mar­
burg-Drau. 

6287-14 
Tausche netTes 
Sparherdzimmer 
für Zimmer und 
Küche. Drau-
wciler, Rosen­
gasse 3. 6314-14 
Tditsche tadel­
losen Kachel­
ofen für Ge-
srhäftslokal, ge­
gen ebensolchen 
Tischsparherd. 
Adr. in der »M 
1.^ 6264-14 
Klavierharmoni­
ka, tadellos, mit 
Ö6 Bassen und 2 
Register, wird 
Cjogen Klavler-
harnionika mit 
120 Räs«en und 
mindestens 1 
Register ge­
tauscht. Tifich-
Bparherd, gut er­
halten, wird ge­
gen Schlaldiwan 
getauscht. Zu-
irhrlften unter 
uTischsparherd« 
GeechMftsstelle 
*M. Z.« Pettau. 

3356-14 

Ein unerbittlich hartes Schicksal ist über un« 
hereingebrochen. Unser Sonnenschein, unser 
vielgeiiebter, guter Sohn, Bruder und Onkel 

Felix Haas 
Gefreiter 

Ist am 12, JuVi 1944 in; 26. Lebensjahre an der Ostfront 
fürs Vaterland gefallen. 

Brunndorf, Neudorf, Jdkobstal, Pickerndorf, Ro­
gen, Wochau, Braunschweig, den 10. August 1944. 

In tiefster Trauer: 
lohann und Gertrude Haas, Eltern; Hans, Bruderi 
Stell und Maria, Schwesterni Maria Haas, Schwägerini 
Wiado und Bruno, Neffent Onkeln und Tanten, Groß­

eltern, und alle übrigen Verwandten. 6291 

Vom tief«ten, unermeßlichen Schmerze 

1^1^ gebeugt, gebe ich die traurige Nachricht, 

daß mein innigstgeliebter, herzensguter ein­

ziger Sohn 

Gottfried Raischp 
Gafreiter 

Im Aller von 20 Jahren am 3. August 1944, nach schwe­

rer Verwundung in einem Lazarett gestorben ist. 

Er wird am Ortsfriedhofe am Samstag, den 12. 

August 1944, um 16 Uhr beigesetzt. 6355 

Zelinitz, am 11. Augu«t 1944. 

Die tieftrauemde Mutter AuguMlaa Raltchp. 

Mein lieber, guter Gatte, uncer bester Vater 
und Großvater, Herr 

Franz Mariiiko 
GeHchtsoberoffiziai, GnindhuchsfUhrer 1. R. 

Ist am Donnerstag, den 10. August 1944, uni 5 Uhr, 
nach langer Krankheit im Alter von 81 Jahren «anlt 
verschieden. 

Die feierliche Einsegnung und Beisetzung findet 
am Sonntag, den 13. August 1944, um 17 Ühr, am 
Friedhofe in Tüffer statt. 

Tüffer, Wien, Laibach, den 10. Auguet 1944. 

In tiefstem Leid: 
Paula Mafthko geb. Peperko, Gattim 

Ada und Friedlinde, Töchter) 
Fritz Kleinpeter und Dipl.-Ing. Adolf Pfeifer, Vize­
direktor vom Fremdenverkehrsbüro, Schwiegersöhne] 
Fritz Kleinpeter, stud. med., f^-Oberscharführer, dzt. 
im Felde, Enkel, sowie alle übrigen Verwandtan. 

3376 

Danksagung 

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme 
anläßlich des Heimganges unseres lieben Galten und 
Vaters, des Herrn ANTON SEMLITSCH, Finanz-
angestellten, sowie für die schönen Kranz- und 
Blumenependen sprechen wir hiemit unseren tiel-
empfundenen Dank aus. 

M a r b u r g ,  d e n  1 1 .  A u g u s t  1 9 4 4 .  

FAMILIE SEMLITSCH 

X Amtliche 
Bekanntmachungen 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 
S t a ti 6 t i > c h e « A m t 

Amtliche Bekanntmachung 
Erhebung Uber den endgültigen Gemüseanbau 1944 zum Verkauf. 

Dei Chef der Zivilverwaltung hat angeordnet, daß in der 
Zelt vom 14. bis 18. August 1944 eine Erhebung über den end­
gültigen Gemüseanbau 1944 auf dem Freiland zum Verkauf im 
Gebiete der Stadt Marburg/Drau stattfindet. 

Die Ergebnisse dieser Erhebung werden als Unterlagen 
für die Maßnahmen zur Sicherung der Gemüseveraorgung be­
nötigt und dienen damit wichtigen kriegswirtachaftlichen 
Zwecken 

Die Betriebsinhaber oder Vertreter müssen den gesamten 
Gemüseanbau 1944 einschließlich des Vor-, Zwischen- und 
Nachanbaues nachweisen. 

Wei falsche oder unvollständige Angaben macht, hat ein« 
strenge Bestrafung zu gewärtigen. 
3362 I. A. Dr. Badl. 

Der Oberbflrqeraielflar der Stadt Marhurq a. d. Draa 
Stadtbücherei 

DER POLIZEIDIREKTOR IN MARBURG/DRAU 

Bekanntmachun|{ 
I. 

Auf Grund der 11. Bekanntmachung Ober die Erfassung 
für den Wehrdienst und fteichsarbeitsdienst in der Untersteier­
mark vom 25. Juli 1944 (V.- u. A.-Bl. Nr. 16, S. 98) verfüge 
ich in der Zeit vom 14. bis 26. August die Erfassung folgender, 
im Stadtkreis Marburg/Drau wohnhaften dienstpflichtigen 
Personen: 

1. d'le männlichen deutschstämmigen Elsasser, Lothringer 
und Luxemburger, ferner die aus den befreiten Gebieten 
Kärntens und Kralne stammenden männlichen Personen, die die 
deutsche Staatsangehörigkeit oder die deutsche Staatsange­
hörigkeit auf Widerruf auf Grund der Verordnung vom 14. Ok­
tober 1941 (RGBl I, S. 648) erworben haben, soweit sie nach­
stehenden Geburtsjahrgängen angehören; 

Dienstpflichtige aus dem Elsaß, Geburtsjahrg&nga 1908 
bis 1927, 

Dienatpflichtiga aus Lothringen, Geburtsjahrg&nga 1914 W» 
1927, 

Dienstpflichtige aus Luxemburg, Geburlsjahrgänge 1914 
bis 1927, 

Dienstpflichtige aus den befreiten Gebieten Kärntens und 
Krains, Geburtsjahrgänge 1908 bis 1927; 

2. die männlichen itaatenlosen Personen der Geburtsjahr-
gänqe 1884 bis 1927, die deutschen oder stammesgleichen 
Bluie« (Niederländer, Flamen, Dänen, Schweden, Norweger, 
Wallonen) sind oder die mindestens zwei Großeltern deutschen 
oder stammesgleichen Blutes haben? 

3. diejenigen männlichen deutschen Staatsangehörigen und 
deutschen Staatsangehörigen auf Widerruf in der Unterateier-
mark, die den Jahrgängen 1911 bis 1927 angehören und aus 
irgendeinem Grund bisher nicht erfaßt worden sind. 

Diese Dienstpflichtigen haben sich umgehend, spätesten« 
bis zum 20. August 1944, werktäglich von 8 bis 12 und von 14 
bis 17 Uhr in der Polizeidirektion, Marburg-Drau, Domplntz 18, 
Zimmer 14. zu melden. Bei vorübergehender Abwesenheit 
haben sie «ich bei der für ihren Wohnsitz zuständigen Melde-
behörde zunächst schriftlich und sodann nach Rückkehr un­
verzüglich persönlich zu meiden. 

H. 
Meldepflichtige Personen, die durch Krankheit «n der 

persönlichen Meldung verhindert sind, haben hierüber ein 
Zeugnis des Amtsarztes oder eines anderen beamteten Arztes 
oder ein mit dem Sichtvermerk des Amtsarztes versehenes 
Zeugnis des behandelnd«n Arzte« bei der für ihren Wohnsitz 
zuständigen polizeilichen Meldebehörde eineureichen. Ent­
stehende Gebühren sind selbst zu tragen. 

IH. 
Ein Anspruch auf Ersatz von Fahrtauslagen, Reiaekosten 

oder Lohnausfdil besteht nicht. 
IV. 

Zuwiderhandlungen gegen diese Anmeldepflicht werden, 
falls keine höhere Strafe verwirkt ist, mit Geldstrafe bis zu 
150 RM oder mit Haft bestraft. Die Meldepflichtigen können 
mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur Erfüllung ihrer Pflicht 
angehalten werden. 3371 

Marburg/Drau, den 10. August 1944. 

Der Polizeidirektor: Dr. Waliner. 

Familien^Anzeigen 
finden durch 
Z E I T U N G «  

die »M A R B U R G E R 
weiteste Verbreitung! 

Ich habe von meinem Manne 

Fg. Albert Hufschmid 
Obltnt.' d. Res. a. D., Träger mehrerer Kriegsauszeich­

nungen 1914/1918 

geb. 12. Juli 1893 gest. lü. August U)44 

in aller Stiller, im Beisein seiner engsten Freunde 
und Mitarbeiter, in der Feuerhalle in Graz Abschied 
genommen. 

Ein Leben voll unermüdlicher Schaffenskraft ging 
nach langem, schwerem Leiden zu Ende. 

Graz, Marburg-Drau, den 13. August 1944. 
• • 

Else Hufschmid 

im Namen aller Verwandten. 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­

mutter, Großmutter, Schwester und Tante, Frau 

Paula Krainer geb. Skubec 
hat uns am 7. August, nach langem schwerem Leiden, 

doch unerwartet schnell, für immer verlassen. 

Das Begräbnis findet in aller St|lle statt. 

Wisell bei Rann, Trifail, Marburg-Drau, 
August 1944. 

In tiefer Trauer: 

am 13. 
6362 

JoSef Krainer, Gatte, Dr. Josef Tschetschelsky, Engel­

berl T>chetschelsky, Söhne, Erika Tschetschelsky, 

Hilde Tschetschelsky, Schwiegertöchter! Familie 

Richard Skubec. 

Bekanntmachung 
Weqen Kontrolle de« Buchbcetande« bleibt die Stadt­

bücherei vom 14. August bis 1. September fiir den Parteien­
verkehr geschlossen. 

Die Rückgabe der Bücher kann jedoch täglich (außer 
Samstag) von 10—12 Uhr und nachmittag von 15.30—18.30 Ub 
erfolgen. 

Marburg, den 5. Auguct 1944. 
3306 Die Leitung. 

Der Bannbeauftragia fQr Kinderlandverschickung 
Marburg, den 11. August 1944. 

Betreff: Sprechtage für die Eltern. 

Kundmachung 
In allen Fragen der Kinderlandvtrschickung können dia 

Eltern jeaen Dienetag und Freitag in der Zeit zwischen 8 und 
12 Uhr Rat und Auskunft in den Sprechatunden im St^dtschul« 
amte, Schmiderergaise 27, holen. 3375 

Der Bannbeauftragte für KLV: PETZ. 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Untersteiermark 
P r e i sa t e11e 

Höchstpreise für untersteirisches 
Obst und Gemüse 

Auf Grund des 5 2 de« Preisbildungsqe«etzes rem 20. 1®. 
1936 (RGBl I, S. 922) und der mir erteilten Ermächtigung 
werden hiermit ab 14. August nachstehende Höchstpreise für 
untersteirische« Obst und Gemüse testgesetzt. Die Höchst­
preise enthalten alle Unkosten der Erzeugungsatufe und ver­
stehen «ich frei Verladeetation des Erzeugers bzw. der Be-
xlrksabgabestelle waggonverladen. Sie gelten bi« zur nach-
«ten Veröffentlichung. Für nicht genannte Waren gelten dia 

trrfjt »pstopsetzten HörhAtpreise 

Verbfiuchti 
ErttugH-

h0ctiitpr«Ut 
hActiilpreli« 

b«l Abgabe d«r 
Ware aut einem 

Markt 
OtttklsiM OtteklatM 

A B A B 
RM RM RM 1 RM 

Blumenkohl (Karfiol), je kg .  .  n.50 0.41» 0.67 o.hS 
Bolinenschotten (Stangen-) •) .  , 0.40 0.32 0.59 0.48 
Bohnenechotten (Busch-) '• ').., Ü.S2 O.'Jfl 0.43 (».35 
Dillkraut, jung, Bund je 12 dkg «».12 —.— 0.16 —.— 

„ ausgewachsea je kg .  .  0.10 —.— 0.13 —.— 

Erb«en in Hülsen, je ka 0 .4(1 0.30 0.Ö3 0.40 
Erbsen, Zucker- je kg 0.4fi 0.85 0 60 0.47 
Gurken, Treibware 0.4ü —.— 0.53 —• 

Gurken, Freiland- je kg . . . .  0.14 —.— 0.19 —.— 

Gurken, Krüppel- u. B-Ware je kg —.— 0.0(1 —.— 0.08 
Gurken, E«sig-, bts 9 cm Lange 

je kg 0 49 —,— 0.5 r —.— 

Gurken, Salz-, bis 22 cm Länge 
je kg 0.20 —.— 0.27 —,— 

Karotten Treibware 0 1 cm. ge-
miachte Ware gilt a1« B-Ware, je 

0.09 Bund zu 15 Stk 0.10 0.07 0.13 0.09 
Karotten ohne Laub 0.16 — 0.21 —.— 

Knoblauch, jung, gestutzt auf 10 cm 
0.53 0 60 0.4'» 0.07 0.53 

Kohlrabi, über 11 cm 0 je Stück .  0.11 —•— 0.15 —.— 

Kohlrabi, über 9 cm n je Stück .  0.09 0.12 —.— 
Kohlrabi, über 7 cm 0 je Stück .  0.06 —.— 0.O8 —.— 

Kohlrabi, über 4 cm 0 je Stück .  0.06 —.— 0.07 —.— 

Kohlrabi, unter 4 cm « u. B-Ware 
je kg 0.1'2 —.— 0.16 

Kraut, weiß, 1 Kopf mind. 3/4 kg 
0.11 schwer 0.10 0.1« 0.14 0.11 

Kraut, rot je kg • Ü.18 0.14 0.24 0.18 
Kien iMeei tettich) je kg • « .  0.80 0.50 l.OH O.ÜÖ 
Kürbisse, Speise- 0.06 —.— 0.07 —.— 

Mala (Speise-) mind. 12 cm lang . 0.44 —.— O.üÜ —.— 

Mangold, |e kg . . . . . .  0,12 o.ir 0.1(1 0.18 
Paprika, je Stück 0.06 0.1 lö o.oe 0.U7 
Petersillengrün. tc Bund zu 12 dkg 

(1.16 Mindestgewicht 0.1'J —.— (1.16 — 

Rettich, ohne Laub, 3 cm 0,  je kg .  O.ln 0.1-j 0.2<» o.in 

Rote Rüben . . .  0.13 —.— 0.17 —.— 

Saldt (Häuptel-), je kg ü.öli 0.20 0.40 0.27 
Salat (Endivien-), mindestens ®/i 
gelb und gestutzt, je kg . . . .  O.Su — 0.40 —.— 

Salat (Endivien-). urigebleicht, und 
0,1t» B-Ware, je kg .— 0,1t» —.— 0.13 

Salat (Schluß-), je kg . . . . .  U.20 0.16 0.27 0,21 
Schnittlauch. |e Bund zu 12 dkg 

M i n d e s t g e w i c h t  . . . . . . .  0.12 —.— 0.1 H 
Spinal (Wurzel-) je kg ü.2'J 0.18 0.29 0.24 
Spinet (Blätter-). |e kq .  .  .  « .  0.30 0.24 0.4O 0.32 

Spinat (Neuseeländer-), jr* kq .  .  0.40 0.53 
Suppengrünes, je Bund zu 4 dkg .  , 0.03 —.— 0.04 —.— 
Tomaten, Treibware 0.46 O.SU O.Hl o.ta 
Wirsingkohl, giünbl. Sorten. |e kg 0.15 0.12 0.2i> o.m 
Zwlfcbel, jung ohne Lauch je kg .  O.JO —.— 0-27 —.— 

Äpfel (weißer Klarapfel) . . . .  0.40 0.30 O.öO t l .3H 
Äpfel (Kornapfel- und Fruhfiorlen) .  0.30 0.22 0.3N l».Ü8 
Birnen (Frühbirnen) 0 .3(i 0.24 0.4n »».30 
Erdbeeren 1.— 0.65 1.2Ö 0.y2 
M a r i l l e n  . . .  .  .  1  .  .  11 .8* > — 1.07 —.— 

Pfirsiche ,  O.HO —.— l.(i7 — 

Ringlotten (Rcineklauden) .  i . 0.40 0.3J O.fio (».40 
Zwetschken o.S'J 0.2t) 0.40 0..S2 
Kriecherln und Spänglinge .  .  .  •'.ni 0.13 02 » 0.16 
Alle anderen Pllaumensorten . .  . 0.24 O.IH 0.30 0.24 

*) Bohnenschotten mit Fäden gelten als B-Ware. 
Für Waren der Güteklasse C dürten tiochstens 50^ dei 

Preise für Waren der Güteklasse A gefordert werden. 
Aufschläge auf den Erzeugerpreis dürfen nicht berechnet 

werden, wenn der Erzeuger die Waie unmittelbai an der Er-
zeugungsstätte an d>jD Verbraucher abgibt 

Das Waschen de» Ware Ist unzulässig, soweit dies nicht 
ausdrücklich In den Reichselnheitsvorschrilteo füt Obst und 
Gemüse vorgesehen ist. 

Die Bruttohöchstgewinnspanne des Großhandels beträgt bei 
Gemüse und Beerenfrüchten 10% bei Obst B% des Einstands­
preises 

Die Bruttohöchstgcwlnnspanne des Cinzelhaodels beträgt 
bei Gemüse 33*/«%, bei Obst und Beerenfrüchten 25% des je­
weilige« Einstandspreises 

Danksagunji 
Für die hebevoUen Beweise herzlicher Anteil­

nahme und die vielen Kranz- und Blumcnspenden an­
läßlich des schweren Verluste« sowie für die Betei­
ligung bei der Verabschiedung unseres lieben Vateis 
und Großvaters FRANZ POSSEK, «p^j'chen wir allen 
Freunden und Bekannten unseren herzlichsten Dank 
aus. 

Plankenstein, den II. August 1944. 

63t>0 Familien Possek, Friedmann. 
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Untersieiri sehe Li chtspieltheater 
MARBUHG-DKAU |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
I i  IT in  m i ihi  P- .nr>i '  Wr 

ISA POLA, Rostano Rrdtii, Mlchcl Simua, Valentin« 
Cor le&e  und I leuio M. tu t l  tn  

Karawane 
r  ne s 'honp Frdu 7wisch 'm vl ienlouür  und Leident« tiaft 
F<it Juqendllih«- aIcLt ^ugvlaiieDl 

SondFrverdfikldltiingpii: Sonnt^fj vornutlnq um 10 Uhr, 
Montaq, Dipnsldfi und Mitlworh um Uhr: 
Hell FInkenifller, RptiA Dellgen, Wilhelm SIrleni 
und die Gull hv< Iktei Mflplner m 

Fronttheater 
Ein Film dem P'-  ' ins  unserer  Zei t .  
Für JugeiKlIUhe zugelattieiiI 

ESPLANADE So 15.  17 30.  19 45 Uhl  
Wo 1^ P  <0 19 <5 Uu 

Seine bes*e RoM.e 
r in  Prnn-Fllm mit H<iax Hotter, Marina v. Dllmiir, 
Camilla Hain, Pdul [Jdhike, tUnt Fidesser, Ilse Petil 
und Eva Tln«(hmann. — Musik; lolhdr Brühiie. 
Kli Juqenilll« he untci 14 lahren nlchl iugelds«enl 

T W*r:ni?>1e Rriinndorf 
Samslaq, 12. um 17 und 19.15 Uhr,  Sonnlag, 13. Au-
qu«l um 17 und 10.15 Uhr 
Winnie .Markus, Hans Holl, l.iifle Englisch und P>iul 
Ketnp in dem drolllqi'n Lustspiel 

Fahrt ins Abenteuer 
FQr Juflendllclie /uflelassenl 

Snmstag und Sonntng um 14.30 Uhr 

Alle Tajje ist kein Sonntag 
Lustspiel mit Adel« Sandrock. Wnllqann l.lchenelnef 
vjnJ Caiol« Höhn. — Für Jugendliche *u(jcUssenl 

Burg-Lichtspiele Cilli •trnöe 

Splfliielten' Worhen1«<j* ura 18 ond 20.30 Ifhr. Sonn-
und Pmeilaos um 15 tO IS nnd TO 15 Whi 

Sdmilag, 12., üonntag, 13. und Montag, 14. August 

Herz in Gefahr 
mit Paul Javor, Müflii Mci.ev, Valeria Hldiniltv i'nd 
Tram KIss. — Für Jugendliche nlchl zugelasson. 

Metropol-Lichtspielc Cilli 
Spielzeit; W 17 30 u._!0_Uhrt_9 IB, IH 30 u. 20.45 Uht 

Bih einsthliLiÜlich Dt)nnersldg, 17, August 

Heimat 
üin Ur. \ -Gtünfi l in  nach dorn Sthfluspiel vin I lerniai in  
Sudi tmdnn ru i t  . /arah Leander ,  Heinr ich (if-OTqe, 
Kulh Hellherq, Lina Carsten, Paul Hiirblqer, Georq 
Alexandi>r  u.  Leo  Stezak.  -  Spiei ie i tunt i ;  Carl  r tohl ich.  
{-Ur Jugendliche unlef 14 Jalirvo nicht lugelassenl 

Lichtspiele Edlingen 
SdUltlaq 12., Snnnlaq, 13. und Munlag, 14. August 

Der kleine Grenzverkehr 
mit WIIIv Prilsili und Hi'rlha r<dtet. 
Für Jugendliche nlchl tugclassenl 

Sambtr tU,  hunnt t i i i  und Mont<i( |  Mcitchcnvorstel lumj 
„RUMPLLSllLZCHfcN" 

Lichtspieltheater Friedau 
Samstag, 12. und Sonntag, 13. August 

Die Junj?fern von Bischofsberg 
mit Carla Rnst, Hans Brausewetter, Lina Caritens u. a. 

ru^Juoendll^^anttt^^^^Jnhre^nlchliiujclaMeB^ 

| jch*®'^icHheatcr GntMeld 

SamMlag, 12. und Sonntag, 13. August 

Sein bester Freund 
Ein spannender Film mit Harry Plel, Trude Rester-
betfl u. a. 
POi Jugeodltchi untei U J«lren niclit «ugelasienl 

Samstaq, 12. und Sonntnq, 13, Auqust 

Till Eulenspietfel 

Leonhard i. d. Büheln 
Samstag. 12.  um 20 Uhr, Sonnlag, 13.  Auguit um 17 
und 20 Uhl  

Himmel, wir erben ein Schloßt 
Ein (eines erleljniiirf'ichns Lustspiel von Schein und 
Sr^in mit Anny Ondra, Hduf Brauseweiter, Carla Rusi 
und 0<ikar SIma. 
Für Jugendliche aoter 14 Jahrao nicht logeiai ienl  

Lichtspiele Luttenberg 
SaniKlag, 12. und Sonntag, 13. August 

PETERLE 
Joe Stötkel, Fllse Aullnger, Cdbriele Reismilller uno 
Llcsl Karlaladl in di.-ra ()cniu<svo11rn Lehunübild. 
t'üi Jugendliche ntcUI (unela!>Keol 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e  11 a  u 

Sdmstag, 12. und Sounlaq, 13. August 

Gabriele Dambrone 
mit Gustl Huber, Sleglrled Breuer, Christi Mardayn, 
Fwald Rdlser und ruqen Klftpler. ' 
FOr Jugendliche olcbl (ugelassenl 

Sdrost.ig, 12. um '7.30 und lö 45 Uhr,  Sonntag, 13. Au­
gus t  um IS,  17  30  und  U i .45  Uiir  

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u  

Spielzeit- W 17 11,45 "hT I4i:j0 1? 19 45 tibi 

Bis elnsrhllrRllch Donnerstag, 17, August 
Puul llöiblqer, Mdile Harnli, Hanl Moser und Hans 
Holl I I I  di-m i i i ' iMUtvü l l i ' n  Wivnur Ti im 

Schrammein 
Fiir Jugendliche unter 14 Jahren nicht ragelassenl 

Ndth Beginn des Hauptillms kein ElnUni 

zu'oi VorMrIliiniien: um 14 30 und 1').45 Uhr. 
Uir> Vorstellung um 17 Uhr cntliillt weijcn der LuU-
schiit/.übün<|. 

Lichtspieltheater Polstrau 
Samslag, 12. und Sonnlaq, 13. August 

% Minuten Aufenthalt 
mil Hdrrv Plel, Alexdnder Golling, Else von Mtillen-
dort u. i!. 
FUr Jugendliche unter 14 Jahren nicht rugelasi^enl 

Lichtsoicle Rann 
Sarnstall, 12., Sonntag, 13. und Montag, 14. Auguit 

PREMIERE 
mit Zarah Leander, Atlia Hftrblqer, Theo Llngen u. a. '  
Flir Jugendliche nicht /ugelakien) 

Li^^htsp'clc Rast 
Spielzeiten! Mittwoch «m Ifi und 18.tO Uhr, Pnnners-
ta(| um IR.3() Uhr, Sdinsl^ii um 16 und IH.3Ü Uhr, 
Sonnltirf um 10, 15.30 und 18:10 Uhr. — Krtssflerolf-
^nii eine Stunde vor ^cyinn der Vortlelluniiun. 

Sainiilag, 12. und Sonntag, 13. Augutl 

Wiener Blut 
mit Willy Forst, Willy Frllsth, Maria  Holst und 
Hanl Moser uhw. 
PUi lugencil elie unt^r 14 Jahren nlchl lugelasoenl 

Lichtspiele Reichenburj^ 
Samtldg, I? und Konnlag, 13. August 

Tanz mit dem Kaiser 
Der entzückende Utd-rilm mil Marlka Udkk, Wolt 
Albdili-Belly und Marld EU. 
FOi Jugendlich« ntrht iügi>latsaal 

Lichtspiele Sachsenfeld 
Samstag, II. und Sonntag, 13. August 

Gasparone 
Operette mit Marlka Rökk, Johannes Heeiters u. •. 
Für JuqendlUh« aolM 14 Jahrua alcbl tagtUasn) 

Lichtspieltheater Trifail 
Samslag 17., Soaatag, 13.  und Montag, 14.  August 

JOHANN 
Ein Bdvarin-Filin mit Thao Llngen,, ?lta Binkhoff, 
Irene von Mayendorfl, Hennann Thlnlq, Hilde Selp, 
Arlhur Schröder. — Musik; Werner Itoch.Tinnn. — 
FUi Jugendliche nicht fugelaisenl 

Filmtheater Tüfler "'"®' 
Splelzetti Wo 17 30. IQ 45 Uhr. So 13,  17.30 19 45 ITbl 

Samslag, 12. und Sonntag, 13. August 

Sehnsucht ohne Ende — »Sarasate« 
FUr Jugendliche untei 14 Jahren ntrlll «ugelaiaenl 

Sprackenstfudcum mitf 
Berufsausbildung 

Absolventen(innen) der Oberschulen, Wirt-
echoftsschulen und der Aufbauklassen der 
Hauptschulen finden eine kurzfristiqe Aus-
b'ildung zu Sprachlehrern(innen), fremdspra­
chigen Korrespondenten(innen) und Überset­
zer (-innen) im Seminar des Instituts Anderl-
Rogge, Graz, Alberetraße 10, Ruf 15-39. Be­
ginn des Semesters Anfang September. Un­
terkunft, Verpflegung und Betreibung durch 
dd6 Institut. 3230 

Dr. med. 

Herbert Greiner 
Marburg-Drau, Herrengasse 49 

vom 14. bla 29. Auguat 1944 

keine Ordination 
(1333 

Zahri-Atelier 
staafl. dipl. 

Dentist E. HOPPE 
Cilli, Ringstrasse 13 

vom 6. bis 31. August 1944 

geschlossen 
7R-

Fliegergefahr! 
Eingcniachlec Dicht  
auf  schinde Borde 
«tei len,  sondeni  in  

«Hgcpobter te  Kialcnl  

Ouppetpar l iangi  14 Fig.  

Seid immer luftsciiutziiereit! 

Mit behördlicher Genehmigung bleibt die 

Buchhandlung Smode 
Marburg-Drau, Burgplalz 2 vom 15. Au­
gust bis 30. August geschlossen, 6.358 

Alle 

rischharfcnbcsitzcr 
im Gebiete der Drau werden nochmals auf­
merksam gemacht, daß das Fischen 150 m vor 
und nach Stauwerkon gesetztlich verboten ist. 
Außerdem ist das Fischen in der Zeit von einer 
Stunde nach Sonnenuntergang bis, «ne Stunde 
vor Sonnenaufgang ebenfalls gesetzlich ver­
boten. 6302 

OrtsfischerctvereinJgung 
Marburg/Drau, Gerichtshofgiisse 14. 

Kaule für mittelgroßes Spezereigesrhäft 

Siellagen samt Pulte 
und Inventar. Anträge unter »gut erhal­
ten« M. Z., Cilli. 3350 

Franz Schober 

Eva Schober, geb. Prochaska 
•1 

grüssen als üermühlte 

Vettau 
33m. 

Hofieummiten 

Wegen dringender Renovierungsarbeiten bleibt mit 
behördlicher Bewilligung das 

Herret t '  und Dameo-Frlaeurgeschlf t  

Gustav Paidasch 
Rann a^Sawe 

vom 15. bis einschl. 28. August für den Kundenverkehr 

oeschlossen 
3373 

Die Orqanisat ion Todt  sucht  
für Einsätze Im Reichsgebiet 
und in den besetzten Gebieten: 
Technische- und Verwaltungs-
kr&fte aller Art, Mitarbeiter iCür 
die Gefolqschaftsbetreuung, La-
gerfflhrer, Bau- und ^etrieb«-
femsprecher, Handwerker aller 
Berufsgruppen, Sekretäriti-
nen, Stenotypistinnen, Schrelb-
kräifte, Nachrichtenhelferinnen 
u. Nachrichtenmädelführerin-
nen. Beeoldunq nach TO. A. 
bezw. OT-Reglearbeitertarif, 
außerde'Tn in den Einsatzgebie­
ten Wehrsold, freie Dienstklei­
dung, Verpflequnq und Unter­
kunft. Schriftliche Bewerbun­
gen an das Personalamt der Or-
cjanisation Todt-Zentrale-Refe-
rat P 21, Berlin-Charlottenburq 
Nr, 9, 3125 

Josefine Straschill 
Gasthaus 

Pettau-Oberrann 

bleibt vom 16. bis zum 31. August 1944 

wegen Renovierung des Lokals 

geschlossen 

WcchsclscItUc 
Hronhcn • VerslchcrnniSs-
Ansffllt 
SÜDMARK 

bietet: 

KRANKEN-ZUSCHUSSVERSICHERUNG 

für Pflichtversicherte, 

KRANKEN-VOLLVERSICHERUNG 
für VeisichorunqsfrGie 

KRANKENHAUST AGGELD-VERSICHERUNG 
für jedermann — Auskunft; 280'i 

"Hauptvei wültunq; GRAZ, NcutorqasHC 57. 

Verwaltunqsstfile: 
MARBURG, Edm.-Schmid-GaitKe 8. 

Büro: CILLI. Grabennaitse 2, 

Zusähliche 
Arbeitskrafl 
durch 
Entspinnung (r 
dfr Wffrkpiust 

-icfer« 
)ar  d2t .  
lur  an 
\rzte. 
Spitäler» 

!iüstungi 
hetriebe 
Uiw. 

aof dtm 
Thoncl  SI«i l«-Modli laal  

Liegt- m. iaUpannoagtseräl 
Syitem LuckhardI DRP 

Drurktchrlft Nr. 69 I 
durch 

G e b r . T h o n e t  A.G 
WItnl  Siphainf iMi-Thonff t lut js  

im Ciacnhclm 
tsohnBR Sil bequem und friidllGli. 

Das erreichen 
Sie durch Bau­

sparkasse 

DiutschisHelm* 
Hausparen Ist 

• tcuerbefSUnaMti t l  
A u s k u n f t :  

s?93 Morburii-Drau 
Beethovenstrasae 3/II. rechts 

Ein 
Wäschczcrstörcr? 

Alles unnötige Strapazieren der 
Wasche muß heute unterbleiber». 
Im fünften Kriegs{ahr ist die 
Wüsche nicht mehr so haltbar. — 
Richtig ist gründliches, d. h. ge­
nügend langes Einweichen mil 
Henko. Es löstden Schmutz scho­
nend und spart viel Waschpulver, 

Henko  
zum Einweichen und 

Wasserenthärten. 

J. Straschill 
Baumaterialien-, Holz- u. Kohlenhandlim^ 

Pettau 
bleibt vom 16. bis zum 31« August 1944 

mit behördlicher Genehmigung 

geschlossen 
557i  

•OlO^IrMfstal l«  
r ldi t l f l  MwlAm« 

ftOSCH'Ertat i -Im umfanaratchcn 
t«l l lag«r  f indet  a i tdi  dar  Fach­
mann nur  dann BOSCH-Crtot i t«)!« 
tchnel l ,  w«nn t i«  r icht ia  b»i«lchn«t  
w*rd«n.  CAbsn Sl« aoh*r  Immvr 
di* r icht igan Bei t«l lz*<chon onlSi« 
vsrmaldan dadurch langat  Wortan 
und unndi tg« Suchorbci t .  
Vcrlongan Sl« «ntar  Mvrfcblot t  
„Ridi t ig  b«i ie l t«n" bsini  »ddisNn 
KOSCH.OlMtt  I  

Alfred raarlnl 
Marburg (Drau) 

Triesterstrasse 16 
Ruf 24-07 :^58 

## „iedottflisoii 
di«  i t f i rkAnd«!*  

Magen- und 
Verdauungstropfen 

kiVniien nur  beschrXnkt  ersen^j t  
werden.  Seien Sic  iparsam. aurh 
ein kleines  Quantum hat  vol le  

Wirksamkei t ,  '  

In Apotheken erhl l t l lehl  

ERZEUOUNO: 

Schuber r-Apotheke 
Wi«n,  XII ,  

GiAftUrgat«« 5 

~3533" 

Vielen haben Präparats 
mit diesem Zeichen 

schan gehalfanl 

Selen Sie damit 
Im Krieget 

Aehtea Si«, dal aUhit 
verdlrbtl 

Chem. pharm. FU)rik 

ipoikekR h. nuEii nn 
Wien ill/40, StrebfaMi 28 

ist alles in Ordnung 

Sorgt ,  daf)  Icetn ISschgerM •nlzwel .  

Axt  und le i ta« ipr i t t*rfei l  

Man reif j t  s*di  wund sonH In der  Host  

und broucKt dann oudt  mo^ 

Hansaplasl 

20 J  AN R E 

WUSTINROTER 

B A U S P A R E N  
Auikunfl  and •I ldprotptU 

••ratunai i te t l«  
Merbarg J ,  v ,  Vcigl .  fdi l l lc ' r t r .  •  

Mädel 
aug Norddent tchland.  tM . lakv* 
alt ,  gut auasehend, IntelU^eot ,  
sucht auf diesem W«g« Ehe­
partner. Zuschriften unter >H. 
G. 33293€ an Ala, Hamburg 1. 

3355 

Socwiimf TU 

3G{wim ni  m.300.000 

36FWlNNf 7U m.20fk000 
U5.W. ZUSAMMEN FAST 

1C27Hi&Hm 

r 

wUek 
fuxk 

Sdll iM wurtfe  loi iga vor  dam 

Kri«9 fOf MipflfKlI ldM «nd 

kranke Haut  geiehoffei t  

Ahot  Sot j f fo  f l idi l  mf» Set^  

«•rwediMlnl  nmdi« «JS 

I!lmi7»diil!UNadil! 
Ulm •. Ooneu 

eti OCR 

105PREIS RM Jt HlASSf 
^6- ^2^-

5r ' .4Tl . lOITeRlE fINNAMME 

JMum 
^ WIEN VI 
Üi  MARlAHILFERSFR.i '«  

Bchützl dit HagelvcniclMrun?. 
Ebvofo notwendig iet auch 
der Schul2 Getxeide-
kianklieUeD und VogeiliaB. 
Diesen gewährt die Saatcrul-
beiiung mit Cereian unlw 
Beliiloung von Morkit. So »r-
zivll d«i Landmann geiundo, 
volle Ernten. 

frischeier 
. (rmi 

mtfeföeßnmtund(ien 

(̂ mamtmtimä̂ in 

&mnMl 
In GardntolliaKen M f fer über Hahr! 

Der Erfolg jeder Mehrlelitung wird 
noch geifeigerl durch hduthaltan-
den Verbrauch der eriauglar) OUIer, 
Wenn deshalb r>letnand mahr kauft, 
ali er braucht, dann werden nicht 
wenige alles, sondern all« genug 
erhallen. — Die» gilt ebenso für 
DARMOL, das auch heule In 
ilelgendem Mal)e hergesielll wird. 

DARMOtWERK 
DIAAUCHMIIXAU 


